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Ob die Wogen stiriihoch gehn,

And iiii groben Händefassen
Gitter- Zu dein-andern stehn. Re inh old Braun
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Doppelte Pädagogik
. Der ministerielle Lehrplan vom Jahre 1933 leitet

einen neuen Abschnitt in der Geschichte des polnischen
S ulwesens und der polnischen Padagogik ein. Er macht
eiggültigSchluß mit dem Jdol der allgemeinen
Menschengleichheit der aufklärerisch-liberalistischen
Bürgerlichkeit uitd setzt ait seine Stelle das Kertibild
des völkischeu Menschen. Das politische Kind ttnd das pol-
nische Volkstum sind die gestaltgebendett Kräfte des

«

neuen Lehrplane-s.. Er ist bis in seineletzten Winkel
ges ättiåtk

mit volkstümlicher Geistigkett.. Von der Naiven
Kindli eit q. und 2.·Schuljahr) schreitet er zur Kind-
lichen Volkstumlichkett (3. und 4.

Schultjar) und von

da zur ersten Stufe der Geretften Vol s·iimlichkeit
(5«-—7.Schulxahr»),die dann in der Mittels chule (Hohere«Schule)
erhöht und allmahltch zur Elemeittaren Wissenschaftlich-
keit übergeleitet wird.

Es wird von polnischerSeite zugegeben, daß die jüngst-
deutsche Erziehungslehre bei dem neuen politischen Lehrplan
Pate gestanden hat!

Die polnischenvKollegen werden es begreifen, daß wir
in diesemAugenblick die. uber uns verhängte pädagogische
Rückstndigkeit»um so bitterer empfinden müssen! Jst es

nicht merkwürdig, daß das Herauskommen des neuen pol-
itischen Lehrplans zeitlich zusammensiillt mit der Ver-
ordnung iiber die Einführung der politischen Unterrichts-

Iprachein GesZichteund Erdende an deutschen Schulen
n Polen? Ni t genug, daß wir einen eigenseelischen

—· Lehrplan, rechtwinklig an Leib und Seele wie der polnische,

Msgnlicht haben dürfen, nein, man zwingt uns in bildungs-
wi tigen Fachern den ödesten Lernbetrieb auf, den man

sichdenken kann. Wie hat doch Pestalozzi, der größte Er-
zxeherdes Abendlandes, gegen die ,,tausendfachen Künste-
leien des kahlen Wortverkehrs« gewettertl Und wir
deutschenvLehreriit Polen werden noch jetzt, 110 Jahre nach
Pestglozzi, zur Todsunde des Verbalismus Von einer Schul-
behorde gezwuiigenli Wir sollen in den Geschichts- und

Sprechen und Hören zu natürliche-m Einklang bringen!
Wie ist es nur möglich- daß die amtliche polnische Pädago-

—

gik um die arteigene- IxrwüchsigeBildun t wet und
doch in der Minderheitenschulpolitik so ginsiodgknatükliche
Wege geht? Man denke nur an den Fall Domdey-MargoninlKollege Domdeh unterrichtete als einzi er .d t"mmi er

"

Lehrer an einer mehrklassigen polnischFnSjalästgsschaulhger,
eine deutscheKlasse eingegliedert ist. Me e r v
man ihn aus der deutschen Klasse heraus uäx iglmhdazsügc
Stunden in den politischen Klassen. Er bat seinen Kreis-
vschultnspektonihn vom neuen Schuljahr ab wieder mehr
inder deutschen Klasse uitterrichten zu lassen. Und was
geschah? Man hat den 321ährigen, kerngesunden, fleißige-U

und begabten«Lehrer entlassen! »Im nteresse des

Dienstes«,«wte es in der Entlassungsurkun e heißt. Wir
fragen: Liegt es im

«
nteresse des Dienstes, wenn ein

deutscher Lehrer- polnt che Kinder unterrichtet? Domdey
ist doch kein Pole und darum in der polnischen Kultur nicht
heimisch. Er koitiite also den polnischen Kindern auch beim

besten Willen nicht das geben, worauf sie Anspruch haben:
aus die Ganzheit des Volkstümlich-Polnischen. Umgekehrt
konnten sich die olnischen Lehrer in derdeutschen Klasse
nicht zip-Faust 'hlen, weil sie auf einem anderen seelischen
Mutterbo en stehen als die deutschen Kinder. Und nicht nur
die deutschen, au die polnischen Eltern haben — aus

gesundem ädagogi chen Instinkt heraus — die Personal-
polittk der argoniner Schule als unnatürlich empfunden,
sie »ha·tten»Verständnis für das Bestreben Domdehs, die
natUrllche padagogische Situation wiederherzustellen Nicht
so eine hohe Schulbehördeil
, Ebepso schlägt es dem Geist echter VolkstumspädagogikMs Gesicht, wenn posensche und ommerellische deutsche
Lehrer-ausvpollen deutschen chulen in die Schulen
ostpolntsch-1udischer Kleinstädte versetzt werden, wie
es jetzt«wieder geschehenist« Diese unfreiwilligen »Ostland-
fahren sind wohl die traurigsten Opfer einer mechanisch-
stseletttosen Persoitalpolttiki
»Es gibt kein größeres Unrecht als den Wider-

sp»ruch«,sagt der auch von den Polen geschätzte deut e

Dichter Friedrich Schiller. Jn den polnischen Geschi ts-
buchern wird der Kampf um die Muttersprache zur eit
der Unfreiheit verherrlicht. Und heute? Im wie er-

erstandenen Polen? Da gibt es z. B. in Lodz einen
Schulinspektor, der Jetzt die polnischen Schulleiter der deutschen
Schulen angewiesen hat, auf die deutschen Eltern ein-
zuwtrken, daß sie die Umwandlung deutschsprachiger Schulen
in ,,evangelische mit olni er Unterr’ ts «

beantragen!
p sch Ich fpmche selber

Und ein Kretsschultitspektorin Südpos en schrieb kürzlichunter den Organisationsplan einer vollbesetzten deutschen
Staatsschule die ,,anregende« Bemerkung: Es würde sich
gehören, Vom neuen Schuljahr ab die polnische
Unterrichtssprache einzuführen; deutsch «

lernten die
Kinder zu Hause genug, ( n welch peinliche Lage kommt da
der deuts e·Lehrers Uber ieht er die ,,Anregung«, dann hat
er es bet»einein Vorgesetzten verscherzt. Folgt er ihr, wird
er sich, seiner Gemeinde und den Erziehungsgesetzen untreu.)

Glauben diese beiden

»Pädagogen«,daß die deutschen
Eltern in Polen nicht genau o denken wie die polnis en

Eltern» in» Deutschland, die ihren lauen Volksgeno sen
druben ins Gewissen reden und sie an die Bolkstumsherrl ch-
keit der politischen Schule in Deutschland erinnern?
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- Dieser.»Appell polnischerEltern in Deutschland« (siehe
S-. 179 dieser Nr.) beweist, daß die amtliche deutsche
Pädagogik den Nationalismus im Sinne Adolf Hitlers als
ein Prinzip auffaßt, »das als Weltanschauung grundsätzlich
allgemein verpflichtet«. »Jndem wir in grenzenloser
Liebe und Treue an unserem eigenen Volkstum hängen,
achten wir die nationalen Rechte auch der anderen Völker aus

dieser selben Gesinnung heraus und möchten aus tiefinnerstem
Herzen mit ihnen in’ Frieden und Freundschaft leben. Wir

kennen·daher auch nicht den Begriff des Germanisierens.
Die geistige Mentalität des vergangenen Jahrhunderts, aus
der man glaubte, vielleicht aus Polen oder Franzosen Deutsche
machen zu können ist uns genau so fremd, wie wir uns leiden-

szåhxilftlijh
gegen Ieden umgekehrten Versuch wenden.« (Adolf

i er.
-

«

Das dritte Reich, geboren aus dem Willen zur Wahr-
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hastigkeit, hat sich losgesagt von jener »
d o p p e lt e n S t a a ts -

pädagogik«, die dem andersnationalen Bürger gerade das
nehmen will, was sie dem eigenen Staatsvolk als heiliges
und unantastbares Gut in reichem Maße ukommen läßt-
die arteigene Bildung. So kann die polnischeElternschaft
in Deutschland heute von ihren polnischen Schulen sagen,
daß nichts an«ihnen fehle, daß sie von pädagogisch-
polnischem Geist erfüllt seien wie die deutschen Schulen
von pädagogisch-deutschem Geist. Auch im national-
sozialistischen Danzig haben die polnischen Schulen
das volle Volkstumsrecht erhalten.

Aber zur gleichen Zeit wird in Polen die volkstüm-
liche Geistigkeit der polnischen Schule vertieft und die
volkstümliche Geistigkeit der d eutsch en Schule noch mehr
verflucht! Doppelte Pädagogik! W.F.

ZumInhalt dieses Blatte5.
szAllgemeine Zeitfragen. Jst-die ,,Arbeitsschule« eines

natürlichen Todes gestorben? Woran ist sie zugrunde ge-
gangen? Was hat sie als Erbe hinterlassen? Wie wird die
Schule von morgen sein? ,

Darauf gibt Max Kretschmer in seiner ,,Bilanz der

Arbeitsschule« eine Antwort.

Zur 2501ährigen Wiederkehr der zweiten Türkenbelage-
rung 1683 schrieb Privatdozent Dr. R. Lorenz eine kleine
Ab andlung. Aus ihr lernen wir, wie die parteilose Geschichts-
for chung heute den weltgeschichtlich bedeutsamen 12. Sep-
tember 1683 sieht und wie sie ihn wertet. Hingewiesen sei
auf des Verfassers neuestes Buch: ,,Türkenjahr 1683. Das

Reilchi;nKampf um den Oftraum«. (Wien, 1933, Brau-
mu er.-

. Unsere Schule. Ein pädagogisches Gutachten zur Frage
der ,polnischen Unterrichtssprache in Geschichte und Erdtunde
zeigt, daß die neue polnische Sprachenverfiigung vor dem
Forum der Erziehungswissenschaft nicht bestehen kann. Das

nachfolgende Unterrichtsbeispiel (aus dem der Schriftleitung
zur Verfügung gestellten Manuskript: ,,Lesebogen zur pol-
nischen Geschichte«) sagt besser als alle Theorie, wie die
neue orderu der Kreis l’ - kt »

'

-
«

n schu- mszveÆZreRIZURF
Ge chichts

unter-r cht uni ein Bestespbetrügsp ,
hei t einer

Sache um ihrer selbst willen dienen.« (Ricl)ard Wagners
Dürfen wir nicht einmal in diesem Sinne mehr Deutsche
sein?

Behördliche Verordnun en. Alle Amtsgenossen,»die
schon unter den Teilungsmä ten im Dienst waren, mussen
sofort das Rundschreiben des Finanzministeriums vom 12.
4. 1933 lesen und genau beachten. Es geht um ihre Eine-

ritalrechte.

Bundesleben. Die eingelaiifenen Arbeits-berichte der

Zweigvereine kommen gesammelt in die nächste Nr. Sie
wird auch das Jnhaltsverzeichnis des heute abgeschlossenen
Jahrganges 1932X33 auf einem losen Beiblatt bringen.

, «- spxsoskf

AllgemeineZeitfrage
Von Max Kretfchmer.

Tatbestand.
Wenn man den pädagogischen Tatbestand der letzten

Jahrzehnte zum Zwecke entschiedener Liquidierung unbarm-
herzig ehrlich zu sehen unternimmt, so stellt sich —- es ist nicht
darum herumzukommen —- als eine seiner wesentlichsten
Eigenschaften eine groteske Wirklichkeitsblindheit heraus. Der

Abstand zwischen der offiziellen Jdeologie und der Schul-
wirklichkeit hatte sich zuletzt ins Unendliche ausgedehnt. Beide

hatten sich ganz aus dem Auge verloren. Es haben im Grunde
immer nur sehr wenige Leute an die liberalistische Pädagogik
geglaubt, die unter dem Namen der Arbeitsschule daherkam.
Diese wenigen sind begnadete ün DanebenK ler gewefe ,.

,

machte sich in der Praxis die vielfältixeWelt der i?)l)ii«s’zvers'tcind-.
nisse bemerkbar. Man könnteversucht sein zu sagen: Wir

hatten eine Pädagogik der unsicherenAkzente. Der eine legte
den Ton auf organisierten Lärm, der andere auf eine kom li-

zierte Geschwätzigkeit, der nachste machte in sentimenta em

Marxismus — kurz, es gab eigentlich so viele verschiedene
Formen der sogenannten Arbeitsschule als Möglichkeiten
skeptischen Halbbegreifens Von den opportunistischen Mit-

läufern, die ihres Geistes keinen Hauch verspurt hatten und

am Rande grasten, sehen wir hier ab. Es istheut nicht mehr
Uö,»tig-nachzuweisen, daß der philosophische Hintergrund dieser
Padagogik die liberalistische, meiischheitsgläubige, optimistische
Dynamtk War-, die-als letzter Ausläufer des neunzehnten
Jahrhunderts bis in unsere Tage hinüberreichte und sich zuletzt
in einem abstrakten Freiheitspathos gefiel, mit «dem im

GrYndeaUijemand etwas anzufangen wußte, weil sein
erzleperlschksGewissen dem Lehrer immer wieder zuraunte,
es-se! gar nicht sp weit her mir der berühmten Freiheit. Tat-
Fa lich ist dIe Arbejtsschulhwenn man sie in ihrer praktischenEr- chFMUUgsformin der Wirklichkeit betrachtet, ihr unruhiges
Gewlssens nicht losgeworden Ein Gefühl dafür, daß sie
TTVFUsgllkrbesteklWlllen zugestanden —- sich selber und den
Zog MS Uberschatzte- sozusagen ins Leere baute »und die
Wirklichkeit Vergewaltlgte, ist immer lebendig gewesen- Es
Festferne Von Uns- darüberzu spotten. Viel ehrliches BemühenIst Um dle Arbeitsfchule geweseng Viel- guter Wille, viel

schwungvolle Begeisterung, viel menschheitsgläubige Psycho-
logie sind dabei verbraucht worden. Aber zugegeben ift·jetzt,
wo wir im Begriffe sind, die Summe ihrer historischen Existenz

.-zu ziehen, daß sie in die pädagogische Wirklichkeit nur in
einem ganz geringen Umfange eingedrungen war.

»

Die

wirklichen ,,Arbeitsschulen« im Lande waren leicht zu zahlen.
Die Ewig-Fingerfertigen hatten sie freilich »hingelegt«, daß
es nur so eine Art hatte. Sie haben ihren Lohn dahin. Aber
die ehrlichen, wirklich innerlich von ihrem Gedanken er-

griffenen expressioniftischen Pädagogen waren sehr selten.
Man würde der Pädagogik der letzten zwanzig Jahre sehr
unrecht tun, wenn man sie chleZthinunter dem Begrif e

der-Arbeitsschule zusammen-so . Beweis-ins ist am-
· tief gegangen. Das hat seinen Hauptgrund in der politischen

Belastung gehabt»mit»der sie auftritt. Die marxisiische
Jdeologie bemachtigte sich des Gedankens und flößte ihm ihre
ehrfurchtslose Ungläiibigkeit in jedem Sinne ein, verwässerte
den Liberalismus zur gestaltlosen Demokratie und machte
die Arbeitsschule oft zUx Schule zungenfertiger Geschwätzigikeit und frecher Unbcktmaßigkeitdes kümmerlichen Ich. Die e

politische Belastng Ist es vor allem gewesen, die die«Schul-
wirklichkeit gegen· den Bazillus der liberalistischen Padggogik
bis zu einem gewlssenGrade immun gemacht hat. Tatsachlich
sind die wirklichenArbeitsschulen sehr selten gewesen, und
was unter diesem Namen segelte, war manchmal nur auf-

geplustertes Mätzchentum und fixe Quacksalberei. Es W
no viel dazu zu sagen. Da aber unsere Aufgabe nicht die

rücckkschauendeKluge, sondern die vorwärtsticseife.ndeEk-

mutigung sem. mochte, sei einfach der Teiva wiederholt-
daß die, Akbeltsschule nach allgemeiner Ubekzeuglmg eines

natürlichen Todes gestorben ist. Eine gewisseBeschleunigung
dieses Endes xstnicht zu verheimlichen. Die Wahrheit aberi ,

daß die marxtstisch-expressionistischeund ngiftisch-iudivjduqi-

stische Pädagogik bereits in. den letzten Zugen lag und den

inneren Glauben an sich verloren hatte, als die nationale

Revolutionjie mit einem Ruck erledigte. Sie war sich selber
längst unzeltgepläßvorgekommen und hatte im Grunde ein

leises Gefühl fUV ihre eigene Scheinexistenz immer bewahrt.
Daher das unruhige Gewissen.
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Die neue Lage.
" « t

r Endkam auf dem padagogijchenSchlachtfelde»ha«etwacsDevonbeispicklgafterAnschaulichkeitgehabt. Der pada-
gogische Expressionismus offenbarte seine ganz formalistischer-
methodisierende Alsnungslosigkeitzuletzt darin, daß er blin
drauflos stach und en Gegner gar nicht mehr erkannte. Um

letzten- Stadium überstürzten sich die Heilversuchean den

Symptomen. Man ««kurierte immer»noch mit methodischen
Mittelchen, als die Schla t schon langst im Zentrum. ent-
schieden war. Daß die rbeitsschule an ihrer»Ziellosigkeit
zugrunde gegangen ist, daß sie im Grunde rein rationalistischer,
formelhafter Natur war, braucht heut nicht mehr behauptet

"

zu werden. Die neue Lage ist nur durch vier Entdeckungen
bezeichnet, die wie das Ei des Columbus anmuten und auch
von unerhörter Großartigkeit sind, weil sie etwas von der

Selbstverständlichkeithistorischer Notwendigkeit haben. Man
könnte sie so bezeichnen: Die Entdeckung des Erziehungszieles,
des nationalen, wehrhasten, gesunden, frommen, deutschen
Menschen, die Entdeckung des Bildungs-Jnhalts zu seiner
Heranzüchtung,die Entdeckung des formenden Du als des

wichtigsten Bildungsmittels und die Entdeckung der Bindung
im Gegensatz zur gestaltlosen Freiheit. Man braucht das nur

zu erwähnen, um die Wesenlosigkeit der expressionistischen
Pädagogik mit Händen zu greifen. Eine Welt liegt zwischen
gesternund heute. Wir sind in diesen Tagen um Jahrhunderte
alter geworden. Es ist, als wäre die Brücke zur Vergangen-
heit plötzlich abgebrochen und ein ustand der Zeitlosigkeit

eingetreten.Do das sind Selbs verständlichkeiten. Wir

glihen sie alle, un es zweifelt niemand daran. Der Sinn
ieser eilen liegt aber darin, die Frage nach der Verwertung

des Retbestandes zu stellen und zu prüfen, was bei der Auf-
räumung des Schlachtfeldes für den«Aufbau der neuen

Stellung sich als brauchbar erweisen konnte.

Ausverkauf der Ideale.
Nichts wird die neue Schule brauchen können von der

Jdeologie der liberalistischen Pädagogik. Auf der Suche
nach der neuen Unterrichtsgesinnung, mit der man ihre rein
formalistische innere Struktur zu verkleiden suchte, ist nichts
herausgekommen als immer wieder das zimperliche Ich mit

seinen vermeintlichen Ansprüchen ans unbedingte Freiheit,
ungehemmtes Ausdrucksbedürfnis und überhebliches Meinen
um unbegriffene Dinge. Die Uberschätzung des Menschen,
die bris des Feg,die Verabsolutierung des Individuum-Z

» »die tfesselung es eingebl chen selb tändigen .Urteils zu
hemmungsloser Geschwatzigke t —- nich s davon

iistmehr zu

brauchen. Der innere Geist der neuen Schule trömt aus

tieferen Quellen. Man wundert si nur immer wieder im

stillen, wie museumsreif das alles chon längst war. Der

antiquarische Charakter der pädagogischen Jdeologie von

gestern ist offenkundig. Hier brauchen wir im Schutt nich
nachzugrabem -

-

, Bestandsaufnahme.
Man könnte versucht sein, mit dieser Feststellung die

Akten zu sch,ließen»unddas padagogische Ergebnis der letzten
zwanzig Jahre mit Null zu bewerten. Damit würde man
aber vielleicht mehr unklug als ungerecht sein. Es liegt im
Wesen der rationalistischenPädagogik, daß sie in einem

- Punkte sehr scharf sieht und auch zu richtigen Ergebnissen
gelangt: Da sie Inhalte nicht hat durchdenkt sie um so konse-

..qUeUter die Form. Die Arbeitsschuleist in einem ganz be-
szsonderen Sinne Technik gewesen. Man könnte sie definieren

als die Lehre von der Rationalisierung der Unterrichtstechnik,und man würde ihr damit nicht sehr unrecht tun. Essei aber
ferne von uns, das als etwas Minderwertiges zu betrachten.
,.Di»eGerechtigkeit erfordert zu sagen, daß es um vieles schade
ware, was die Arbeitsschuleauf ihrem eigentlichen Gebiete
hervorgebracht hat. Die von ihr entwickelte Arbeitstechnik
stellt einen Wert dar, dessen»Realisierungsich wohl lohnen
mochte, Wir »aben uns früher der Unterrichtstechnik ge-

kggngllgEssig-ZWEITENxhchlxnuns unter unserer Würde.
n

»

I tm er rö
'

ver ·eb-

äicheiiiBemiiflåemwennckeritakiistatt
g ßte Kunstler m g

ori m grei ·ar en wi e aben, die u ent-
deckenunternimmt» Gottfried KellerskålikRätalrbeerrttlzStifter
hatten besser «malenlernen, wenn sie mehr — gelernt hätten.
Die Herausbildung eines spezifisch technischenSinnes in der

Padagogik,also die Fragestellung: Mit welchen Mitteln ist
das didaktische Optimum am sichersten zu erreichen ?, ist eine

Errungenschaft der Arbeitsschule, die wir nicht so gering ein-

schatzenwollen, wie sie selber es tun würde, wenn sie noch da
ware; Wir brauchendie

Heranzüchtungeines pädagogischen
Fordismus, die Pädagogi am laufenden Band, nicht etwa

,Der neue Lehrer aberfchöpft seine suberlegenh

zu übernehmen,was andere

als das Ideal anzusehen und werden ·uns hüten, die Technik
wieder zie verabsolutieren — aber die iFormen der Schul-
arbeit, die der pädagogische Expressionismfus herausbildete,
werden, mit neuem Geiste er üllt, auch in Zukunft, gute
Dienste leisten können. Wir se en also, kurz gesagt, den ge-

schichtlichen Sinn der Arbeitsschule in der Durchdringung der
Schularbeit mit technischen Verständnis und der Heraus-
bildung einer vielfältig abwandelbaren Unterrichtstechnik.
Ausdrücklich sei betont: Utiterrichts-Techiiik! Wir haben be-
reits das eigentlich Erziehliche als in weitem Umfange un-
brauchbar abgelehnt.

·

Von der Distanzverminderung

.

Wenn man die bleibende Wirkung der Arbeitsschule in
einem kurzen Schlagwort zusammenfassen wollte, so könnte
man versucht sein zu sagen: Sie hat die pädagogische Distanz
vermindert. Jn dem Bestreben, die unterrichtlichen Reibungs-
flachen auf das Mindestmaßzu beschränken, hat sie das in

zweifacher Hinsicht getan: Sie hat die Distanz zwischen dem

Schüler und dem Lehrer und die Distanz zwischen dem

Schüler und dem Gegenstand auf das Minimum zurück-
zuführen versucht., Daß sie darin zu weit gegangen ist und die

Abschleifungder Reibungsflächen so vorgetrieben hat, bis kein
Kontakt mehr vorhanden war und der eine Teil am anderen

wirkungslos vorüber-glitt, ist bekannt. Die Entthronung des
Lehrers, seine Herabwürdigung zum Spielgefahrten und zum
bloßen Kameraden ist gewiß eine lächerliche Ubertreibung
und, hat zuletzt die Schüler ebenso gelangweilt wie den
Lehrer. Aber bleiben wird von dieser Unterrichtsgesinnung
die padagogische Herzlichkeit, die freundlich sich neigende
Heiterkeit,die etwas von dem stillen Sonnengold in die Schul-
stubeshineinträgt, ohne das sie die erziehliche Temperatur
nicht halt. Gewiß wird der Lehrer in der neuen Schule vor

allem ein entschiedener, wert- und willensbewußter Führer
sein müssen, der befehlen kann, weil er die Seligkeit des Ge-
horchens kennt. Aber innerhalb dieser Haltung wird etwas
ven dem Bestreben um Distanzverminderung lebendi bleiben
dürfen, das die Arbeitsschule so entschieden beton e. Die

Lehrer-Autoritätin der neuen Schule fließt aus stärkeren
Quellen als die liberalistische Pädagogik sie zu erschließen
verstand. Sie ver-fügte zu ihrer Begründung nur über die

mensMich-natürliche Uberlegenheit, die sich auf den Alters-
unterschied gründet, und höchstens noch die Ysychologieei aus seiner
Mission im Dienste des Volks-ganzem Er tritt als Beauf-

’

tragter einer übergeordneten Jdee vor den Schüler hin, die
seinem Willen und seiner Meinung entzogen ist. Der Begriff
der padagogischen Nahe wird in gewissen Augenblicken der
neuen Schularbeit wirkungsvoll durch den der pädagogischen
Ferne abgelost werden müssen, der etwas von dem Nietzsche-
schen ,,Pathos der Distanz« haben wird. Aber daß innerhalb
dieser»Grenzen ein gesunder, fröhlicher Geist gemeinsamen
Bemühens um innere Vervollkommnung durchklingen soll,
wird auch die Schule von morgen nicht ablehnen wollen.
Zum Baiazzp falsch·verstandener Kindlichkeit werden wirdie

Erzieherpersonlichkeitnicht·mehr herabwürdigen lassen. Aber
auf der anderen Seite wird ein herzliches Ethos besonderer
Art die Distanz zwischenLehrer und Schüler überbrücken
helfen. Während die Unterschiede der inneren Haltung immer-
hin noch ganz erheblich sind, können die von der Arbeitsschule
herausgebildeten Methoden der Distanzverminderung zwischen
Schuler und. Objekt in weit größerem Umfang übernommen
und fortgebildet werden, Gewiß werden wir das alberne
Meinen und Schwatzen um halbverstandene Dinge zu beider-
seitiger Freude — auch die Schüler haben sehr darunter ge-
litten! -——«abschaffen. Aber auf der anderen Seite wird inner-
halb der gebotenen Schranken, die sich aus der Art des Gegen-
standes ergeben müssen,die wirklich vorhandene Ausdrucks-
fcihigkeitdes Kindes, nicht die ihm liebevoll angedichtete, be-
rücksichtigt werden müssen. Die Schule von morgen wird
sehr lebiensnah und darum sehr kindesnah sein müssen. Sie
wird»nie. unterlassen hervorzuheben,wo es s weigen Und
ehrfurchtig hinnehmen, andächtig glauben heiß . "Sie wird
aber denkendesErfassen, verstehendes Eindringen in die Welt
der Erscheinungenauch zu ihren besten Zielen rechnen müssen.
Sie wird die Schuldinge denen in der Wirklichkeit möglichst
anzunahern bestrebt sein und die vielfältigen Met oden der

Arbeitsschule ·

ier mit Gluck verwerten können. ie Mög-
lichkeit der Ditanzverminderung wird natürlich je nach dem

Gegenstandvers ieden sein. Goethe erzeugt ganz von selber
einen größeren bstand um sich als das Thermometer. Und
der Alte Fritz steht unendlich tie«er im Bereich verehrender
Ferne »als»etwa»dieAtmung der flanzen. Es war einexdekv
allergwbsten padagogischen Sünden der Arbeitsschule, daß
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sie das Bestreben nach Digtanzverminderungzwischen Schüler
und Gegenstand kritik- un ehrfurchtslos auch auf solche Dinge
übertrug, die das nicht erlauben weil sie zu groß dazu sind,
um aus der Froschperspektive des meinelnden Ich geschaut zu
werden. Wir werden also die erstrebte Distanzverminderung
immer am Gegenstand und an der besonderen Absicht der

Schule mit ihm zu orientieren haben. Wo es möglich ist,
werden wir den Dingen ein heiteres Gesicht freundlich an-

dringender Nähe zu geben versuchen. Das wird nicht aus-

ischließen,
daß es sehr viele Stunden geben wird, die das

trenge Antlitz feierlicher Unnahbarkeit zeigen werden. Die
Schule wird also verschiedene Grade der Annäherung
zwischen Stoff und Schüler ebenso zu beachten und zu
erstreben haben, wie sie die Diftanzverminderung zwischen
dem Schüler und dem Lehrer elastisch je nach dem Unter-
ri tsziel gestalten wird. Das wird vom Lehrer eine Wendig-
kei und — eine Kenntnis der verschiedenartigen Horizonte
verlangen, die heute noch keineswegs überall vorhanden ist.
Eins aber hatte die Arbeitsschule nicht, was die neue Schule
in besonderem Maße pflegen wird: Sie hatte kein Ge-
heimnis. Jn dem Bestreben, nur ja die Schuldinge auch
restlos zu rationalisieren und immer die letzte Helligkeit der

Einsicht zu erstreben, nahm sie den Dingen ihr Geheimnis
und damit das Allerbeste, was sie haben: ihre fortzeugende
Macht. Der typische Schulekel der Jahrzehnte vor »dem
päda ogischen Expressionismus beruhte im Grunde auf der
Gehe mnislosigkeit der Schule, ihrem erbarmungslosen Ein-
treiben der pädagogischen Wechsel in«ganz kurzen Fristen.
Auch die Arbeitsschule hat hier noch nicht entschieden genug
mit einer ver ängnisvollen Auffassung vom Sinn der Schule

ebrochen. ir werden viel mehr als sie um das Geheimnis
er Schuldinge wissen, werden etwas von pädagogischen

Zwifschenvorhängen
und verschiebbaren Horizonten verstehen

müs en. Und vor einem werden wir die allergrößte Angst
haben: Den letzten Flaum der Dinge·abzustreifen, ihr innerstes
Geheimnis zu entschleiern. Sie rächen sich auch heut noch
dafür. Natürlich wird das besonders für die vielen Gegen-
stände gelten, die nicht begriffen, sondern gefühlt und ver-

ehrend, anschauend, andächtig hingenommen werden müssen.
Die S ule von morgen wird also in einem beständigen, Mr-erechnetednDistan wechselmit. ärschiegietizäiaåeätssi ti

der s-

Unterrichtsvorbereitung zählen, zu der uns auch nochmanches
fehlt. Nicht ein ewig blauer Himmel rationalistischer «Hellig-
keitsbegeisterung wird über ihr strahlen, sondern Bewolkung,
wechselndes S iel des Lichts über verschieden hohen Ebenen
wird i r Sinn ild sein. Sie wird vielfältigere Organe des

Verste ens haben als der einseitig technische Sinn des Libera-
lismus sie begriff. Vieles wird sie mit dem Herzen tun, was

bisher .der Verstand vergeblich versuchte, und die spezifische
Wärme um alle Dinge breiten, in der sie fruchtbar sind.

Vom Reden.

Die Arbeitsschule war in einem besonderen Sinne die

«

Der Satz ist nur als Feststellung
emeint. So sehr immer wieder betont worden ist, daß alle
echniken des Unterrichtens, also auch die schreibenden,

malenden, gestaltenden mimis -ceusdrückendeii, gepflegt wer-

den müßten; fo sehe ist doch d e Schnlwirklichteit im Reden

stecken geblieben. Im Gegensatz zur amerikanischenSchule
at bei uns auch im

Zeitalterdes Liberalismus viel zu aus-

chließlichdie mündli e Unterrichtsweisevorgeherrscht.»Der
Unterschied lag nur dort: Wenn fruher der Lehrer in einem

besonderen Sinne der fragende Mensch war, so wurde es
nun der Schüler. Oder erfollte es werden. Die Frage an
die Dinge war viel mehr Schulziel, als man sich immer· ein-

Festcmdenhat« Fragen lernen, an den ingen Ansatzflachen
M den. Pf eil emes —-meist erst künstlich gezüchteten — Frage-
«’Willens. aju zuspüren, darin erschöpfte sich oft die Kunst des

Lehrers. er bleibende Gewinn dieser Haltung liegt W einer
ganz außerordentlichenBereicherung der mündlichen Unter-
richtstechmken. «AlleKünste des freien Gesprächs, des reiz-
vollen Wechselfpiels zwischenBehauptung, Zweifel, Einwurf-
FMge- Antwort-, Widerspruch und Zustimmung, alle Künste
der Vesmmmg und der Behorchung der Dinge auf Proble-

Tålakkhkurz- alles das-was man zusammengefaßt das freie

ztnberrichtsgesprachnennt, hat die Arbeitsschule in die Schul-
s iu

e e ngefiihrt, und wenn sie sich nicht bis zuletzt immer mit

änzttltirZuspruchs-vollenFuspirationsdetriebumgeben hätte

Tn jek
er

daraufbedach gewesen wäre, le r- und lernbare

eckznlegzu en Wickeln, die auch dem Le rer-Durchschnitt
vglhe ar gewesen wären, so würde von diesen feinen

·

« UsteU Mehr in die Schulwirklichkeitgedrungen sein, als tat-

sziickweniS zu tu s«.

sächlichgeschehen ist.»Es ist immer dasselbe: die falsche Jdeolo-
gie, unter der der padagogische Liberalismus austrat, hat das
Mißtrauen auch auf seine wertvollen Ergebnisse, eben die
Entwicklung der Unterrichts-Technologie, übertragen. Aber
hier glaube ich eine der bleibenden Errungenschaften der
Arbeitsschule zu sehen: Die Bereicherung der Gesprächs-
technik, die Schulung des Kindes in der Befragung der Dinge
—- soweit sie ihm zugänglich sind — die Vielseitigkeit der Ge-
sprächsmittel, alles das werden wir nicht mehr entbehren
wollen, wenn wir uns auch bewußt bleiben müssen, daß die
neue Schule viel weniger reden wird als die überwundene,
daß sie auch die Künste des Schweigens, des Zul)öreus, der

hingebenden Konzentration lind der andächtigen Verehrung
sorgfältig pflegen wird. Der Mißbrauch lag ja nicht in der

Herausbildung komplizierter fragend-zergliedernder Unter-

richtstechniken an sich, sondern in ihrer kritiklosen Anwendung
auf Gegenstande, die dafür nicht geeignet waren, weil sie sich
entweder uberhaupt der Kritik des zweifelnden Ich ent iehen
oder zum mindesten der kindlichen Altersstufe. Die chule
von morgen wird die von der Arbeitsschule herausgebildeten
Unterrichtstechniken in ihrer bis zur Präzision gesteigerten
Verfeinerung gewiß nicht verfallen»lassen dürfen. Sie wird
nur viel sorgfältiger als bisher die Ubereinstimmung zwischen
Gegenstand und Lehrweise zu beobachten und Anpassungs-
mö li keiten eraus ubilde b » . s«

«

,

«

»

«

gichghicihtenmülsseruor denkthseFFaUPZTF «-

ie Arbeitsschule getrieben hat. Wenn etwas in der Schule
nur darum getan wird, weil ein methodischer Druck es er-

fordert, so ist es vom Ubel. Wenn Stunden damit hingebracht
werden, um aus dem Schüler ein Problem herauszudestil-
lieren, das ihm viel sicherer eröffnet würde, wenn ihm der

Mensch, der es wirklich fand und löste, in seiner Arbeit gezeigt
würde, so fürchten wir dabei die Gefahr spitzfindiger Ge-

schwätzigkeit und werden den Verdacht nicht los, daß die

peinliche Uberschätzung des Menschen wieder am Werke ist,
die so tut, als bedürfe man der großen Führer der Menschheit
nicht, weil das liebe Jch ja ganz von selbst jederzeit die Welt

- neu zu erbauen versteht! Wir werden nur das echte, wirklich
spontan aufsteigende Wertbegehren als· ernsthafte Frage-
stellung gelten lassen, werden uns vor Uberzüchtunghüten.

- nett-»s-kxgqeauentnim- .

lii
Läd »

— »He .
.

das« zu den we·entalichenBeftan te len einer wirklichen

-!.- !.»«,

zwischen Himmel und e Antwort gibt, wird die

Schule nicht übersehen dürfen» Die höchste Sittlichkeit liegt
keineswegs immer im unendlichen faustischen Wertbegehren,
sondern weit öfter im andächtigen, verehrenden Einverständ-
nis mit dem Geheimnis. Dafür kann auch ein Kind schon
ahnungsweise Verständnis haben. Ganz so viel fragen wie

die Arbeitsschule werden wir also nicht, wenngleich wir dem
im Kinde wirklich ernsthaft aufsteigenden Fragewilleii bei

geeignetem Gegenstand jede Rücksicht zollen werden. Aber
alle Lehrformen der freien Rede, des packenden Vortrags,
der feierlichen Ansprache, der zündenden Ermahnung, über-

haupt der direkten, autoritativen Einwirkung auf den Schüler
werden wir sorgfältiger zu pflegen haben als bisher.

«
Hier hat

der pädagogische Liberalismus die rechten Lehrweisen noch

keineswegsherausgebildet Die eindrucksvållhschlichttet,ignärkIch

est-IsmeneMünzen-erex-ae ch-has-s « s--
und das ist gut.s sDer laute

«

noch kluge Menschen geformt. Der Durchschnittsmensch hat
viel weniger zu den Dingen zu sagen, als der pädagogische
Liberalismus es wahrhaben wollte. Wir werden gewiß
nicht stumpfsinnige Lernsklaven züchten wollen. Aber wenn

wir die von der Arbeitsschule herausgebildeten Lerntechniken
nur vorsichtig übernehmenund wenn uns schließlich der Geist
überhaupt unendlich»vielwichtiger ist als die Technik, so wissen
wir warum. Der padagogische Liberalismus hat nicht zu be-

glücken verstanden-»g«anzebenso wenig wie er zu erheben ver-

standen hat. Das krltlsche,zweifelnde, deutelnde, vernunftelnde
Ich hat sich bei sich selber nur selten wohl gefühlt, und wen --

"

uns das die Volksschülernicht zu sagen wußten (wir W
sie auch nicht befragst), so ist ein leises Gefühl dafür doch-Immer
lebendig gewesen Der Zweifel beglückt nicht«-sondernder

Glaube. — Daruber find im Faust schöne Dinge Uachzulesen.

Vom Wissen.
.

Der historische Sinn des pädagvgischeuLiberalismus lag
nicht zuletzt W einer AkzentverschjebUUgvom materialen auf
das formale Unterrichtsprinzip Jnsofern ist seine Haltung

anz folgerlchtlg gewesen. Daß es nicht nur auf das Wissen
elber, sondern ebensosehr und noch mehr auf die Eröffnung «

des Weges zum WiLen ankommeWat
er richtig gesehen. Nur

ist ihm dann unter er Hand der eg wichtiger geworden als

Wett-
·

einebetrieb hat weder glückliche, -

?-

»-

v »
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d weil man an die Jnhalte selber nicht mehr

ggåuåxlstältesich schließlichdie Sinnentleerung heraus, die
so beweglich beklagt wurde. Es istvganz selbstverstandlich,
daß uns künftig der Bildungsinhalt, die formgebende Gewalt

des wertvollen nationalen Kultuxgutes wieder von» ent-

cheidender Wichtigkeit sein werden und daß die Ubertreibung
Lesormalen Prin ips in der Arbeitss ulpadagogik auf das

richtsgeMaß zurü geführt werden mu . Auf der anderen

Seite werden auch hier die von ihr herausgebildeten Methoden
der Wissenserarbeitung, alle Techniken der Arbeit am Buch,
am Lexikon, am Nachschlagewerk, an der Tabelle, an der

Statistik, an der Zeitung, kurz die vielfaltig durchgedachten
Lehrweisen der Selbstbetätigung am Gegenstand sorgfaltig
weiterzuentwickeln sein. Nur werden wir entschlossenere
Grenzen ziehen, werden uns auch hier frei halten von Uber-

e Kind soll nicht zum Forscher erzogen
werden. Es soll nicht em überheblichen Glauben verfallen,
es sei imstande, die Tür zur Wahrheit auch nur um einen Spalt
zu öffnen, weil es im besten Falle gelernt hätte, nachzudenken,
was ein großerMen ch vordachte. Auch hier wird die Ehrfurcht
Schranken setzen. uch hier werden andere Organe des Ver-

stehens als nur die Verstandeskräfte immer beschäftigt werden

müssen. Einfache, ungebrochene, schlichte Menschen wollen
wir heranbilden. Das schließt nicht aus, daß wir bestrebt
sein werden, den Weg zum Wissen, wo er dem Kinde gangbar
ist- anzudeuten. Das wird sich aber oft am besten dadurch:

erreichen lassen, daß wir in Andacht den Weg nachzuschreiten
versuchen, den die führenden Menschen auf der Suche nach
der "Wahr eit vorbahnten. Die-TArbeitsschule ist immer zu-

gleich zu eicht und zu schwer gewesen. Sie hat das Kind

immer gleichzeitig unterschätzt und uberschätzt,hat ihm immer

zu viel und zu wenig zugetraut. Der Weg zur Erkenntnis
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braucht also ni t sozusagenimmer neu gefunden zu werden.
Es it eine» ehr urchtslose Ubertreibung,·das überhaupt fur
mög ich zu halten. Aber er kann gezeigt, kann in seinem
schweren, gefährlichen Verlaufe schildernd verdeutlicht werden.

Erkenntnisse sind nie von der gestaltlosen Masse geformt
worden, sondern immer nur durch das schlichte,meist opfer-
volle Heldentum des großen Führers. Und wie steht·es um

das Wissen? Die liberalistische Pädagogik hat es mit ihrer
skeptischen Relativierung des Bildungsinhalts zu gering ein-

ges«chätzt,und die olge war, da Karl der Große und Friedrich
der Große schließ ich verwechse t werden konnten. Aus dieser
Relativierung des Kulturguts wird die neue Schule heraus-
führeii in einen zuversichtlichen Glauben an die großen
bildenden Mächte der Geschichte, und gründliches, innerlich
befreiendes Wissen darum wird uns nicht unwichtig ein

dürfen. Nicht die Menge des Wissens macht seinen ert

aus, sondern das frohe Gefühl seiner Werthaftigkeit, das Be-
wußtsein: Das sind deine formenden Kräfte, da kommst du

her, da gehörstdu hin, und darum darfst du das nie aus dem

Gedächtnis verlieren! Den Weg dazu offen zu halten, hast
dn gelernt, also kannst du nie heimatlos werden.

Zusammenfassung.
Die unter dem Namen der Arbeitsschule hier zusammen-

gefaßte liberalistische Pädagogik der vergangenen Jahrze nte

ist in der Jdeologie, die sie entwickelt hat,»überwun.en.

Bleiben aber wird, wie es uns scheint, bis zu einem gewissen .

Grade und in der notwendigen Umformung die von ihr ge-
schaffene Unterrichtshaltun und Unterrichtstechnik. Was sie
mit dem spezifischen Sinn ür technischeProbleme, der ihrer
rationalistischen Grundhaltung en sprach, hier geschaffen hat,

verigenä
im Rahmen der angedeuteten Grenzen fortentwickelt

zu er en.

Das Türkenjahr 1683.
Dozent Dr. R. Lorenz, Wien.

Wo l keine Stadt des Abendlandes hat einen Tag von

solch we tgeschichtlicher Bedeutung gesehen wie Wien am

12. September 1683. Uber 150 Jahre nach dem zweimal
mißglückten Versuche des großen Sultans Soliman wieder-

«Mte
der islami che Orient das ungeheure Unterfangen, in

en die Zitade e,.de,s eili n Römi en Rei es Deut er

Nation zu Fall us brikgenfumsie-hing ch sch

Damals-ist das« Weichbild der Donaugtadtschon längst
vom Stephansdoms als dem Wahrzeichen er schöpferischen
Kräfte überliefertenGlaubens gekrönt gewesen und zugleich
war sie, eine der stärkstenFestungen der eit, mit Hilfe der

deutschen Reichsstande von kunstvoll ange egtem Mauerwerk

umgürtet worden. Auf dieses Wien waren nun die Augen
der christlichenWelt gerichtet, als es, von einer über Nacht
entstandenen zweiten Stadt zehntausender Zelte umgeben,
sich der unaufhörlichen Sturme der besten Krieger Asiens
über acht Sommerwochen hindurch zu erwehren hatte. Aber
mit gewaltigen Verlusten mußte der Türke jeden Fußbreit

s. Gewinn bezahlen, denn die Verteidiger Wiens beseelte das

Bewußtsein,mit ihren Leibernganz- Deutschland nnd darüber
hinaus die freie, eigenstandige, christliche Welt überhaupt
vor dem Einbruch einer Barbarei und Versklavung zu retten,
wie ie die Vatianvolker seit Jahrhunderten als Joch zu tragen

» Doch dort, wo der feindliche Feldherr,
er Maßle ehkgei ige und rücksichtsloseKara Mustapha, den

Hauptangriffspml t gewählt, zwis en Schotten- und Burg-
tor, da schienihm dank seiner uner chöpslichenReserven nach
den in TrümmergesunkenenMauern auch der lebendige
Wall deutscher Krieger ruhmvoll zu erliegen. Der feurige
Kommandant Wiens, Ernst Rüdiger Starhemherg, sandte
auf ge eimen Wegen dringende Alarmrufe zU dem bei
Tulln s ch versammelnden Heere. Endlich in höchsterNot,
wird am Kahlenberge das verabredete Zeichendes nahenden
Entsatzes sichtbarund rettet die Verteidiger Wiens in äußer-
ster Bedrangnis vor der

VerzweilflungEin Tag weltgeschicht-
li· er Entscheidung bricht an, a s das chritliche Feldheer in
kii n gefchwungenem Halbbogenvon der erglandschaft Um

Wien sich den Ausgang in»die»Donauebeneerkämpft, mit
einem einzigen Schlage die turkische Zeltstadt hinwegfegtund solcherart Wien errettet. Daraus wird Ostekreich von

dem das Land ringsum verwustenden asiatischen Feinde

ais) Nähere Ausführungen über die n
«

liti e

Bedeutung dex Erinnerung an 1683 enthältatislansmlsichLckgs
Verfassers »Turkenjahr 1683. Das Reich im Kampfe um

den Ostraum.« (Wien, 1933, BMUMÜIler.)
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ann mit «Ieuer und —

,
Schwert über die Mitte- Europas auszubreiten.«·)

.

gesäubert und mit den ersten Angrigskämsofenaus un-

garischem Boden»das Tor zu einer ieges aufbahn auf-
getan,»die den großtenHeldenzeitaltern deutscher Geschichte
zugehort nnd die Grenzen des Orients für immer tief nach
Südoften zurückgedrängt hat. Unter den jungen Offizieren,
die sich in. der Schlacht ausdem Kahlenberge ihre Sporen
verdienten, it—-sja kein- Ger ngerer gewesen als der spätere-s
Eroberer Be grads, Prinz Eugen von Savohen. ·

Jn den Rei en der Sieger kämpften neben den Oster-
14reicherndie Sach en — diese zwei auf dem linken, die Haupt-

last des A griffs tragenden Flügel —, weiter die Bayern,
Franken, chwaben »undkleinere norddeutsche Kontingente.
Dazu kam die hauptsächlichdank der Hilfsgelder des Papstes
Jnnozenz ·XI. aufgestellte polnische Armee und der zahlen-)
maßig geringe Anteil der Ungarn und Kroaten, die ja den
Feind im» eigenen Lande hatten. Was Feldherrnkunst zu
diesem Siege beizutragen vermochte, gebührt dem Herzog
Karl von L»othringen, des Kaisers Leopold General-
leutnant. Mit Unrecht ist bis auf den heutigen Tag sein
Ruhm durch d»e»nam 12. Septembervon König Sobieski
ehrenhalber gefuhrten Oberbefehl und durch die nachfolgenden
Taten der Turtenhelden Max Einanuel von Bayern, Mark-
graf Ludwig von Baden und Prinz Eugen selbst verdunkelt
worden. Er, allein hat durch monatelange, angesichts einer

zehnfachen Ubermacht ausge ührte Manöver seines kleinen
Reiterheeres und die glückli en Maßnahmen zur Verteidi-
gung Wiens und der wenigen kaiserlichen Festungen in Un-
garn die Voraussetzungen ür die erste große und glückliche
Angriffsschlacht der Abendlän er gegen ein türkisches Haupt-
heer geschaffen. Seine hiebei zu Tage getretene Vorsicht
paarte sich aber

sosortmit einer in dieser Zeit der Ermattungs-
kriege sonst unbe annten Kühnheit,als er die Vereinigung
der von Rhein, Elbe und Weichsel anmarschierendeii Hilfs-
volker an der richtigen Stelle durchführteund allen Bedenken
zum Trotz sie geradewegs über das damals fast ungangbare

Kahlengebirge zur Entscheidung führte. An dieser selbst hat
er- IZUeVMÜdlIchden Zusammenhang des so bunt zusammen-
gewurfelten Heeres überschauend, als Führer des an der
Donau vorgehenden Angriffsflügels mitgewirkt. Wenn es

nach ihm gegangen wäre, hatte er durch sofortige Verfolgung
des»aufs Haupt geschlagenem Feindes den Sieg zu seiner
volligen Vernichtung ausgenutzt. Hierin versagte sich ihm
aber der »Polenkonig,»der bereits vom Prunkzelfte des Groß-
veziers fur sich Besitz ergriffen hatte. Die Uberwindung
aller Rangstreitigkeiten um der großen Sache willen und die
allgemeine Einigkeit der Berbündeten wenigstens bis zum
errungenen Siege Ist nach Sobieskis eigenem Zeugnis nebst
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dem Verzichte Kaiser Leopolds auf den Oberbefehl dem
schlichten Herzog Karl aus Lothringen zu danken, dem die
Pflichterfüllung vor Gott und dem Reiche alles bedeutete.

Seitdem das Reich Karls des Großen zerfallen war
und Otto der Große das »Jmperium« für die deutsche Nation
gewonnen hatte, ist ihr mit der Behauptung dieses Ranges
auch die besondere Aufgabe anheimgegeben gewesen, den

Osten vom Baltischen Meere bis zur Adria für den abend-
landischen Bereich zu gewinnen und zu erhalten. Für diese
Jdee wurde letzten Endes in Italien ebensowohl wie im

Kreuzherrenlande oder an der Leitha gekänipft und ihr
dienten auch die deutschen Ritter und Handwerker, Kaufleute
und Bauern, die sich in friedlicher Arbeit als Gäste in der
bunten Volkerwelt des Ostens niederließen. Aus demselben
Schoße vdes »fränkischenGroßreiches wie die Deutschen er-

hoben sich die Franzosen aber schon im hohen Mittelalter,
—um in ihrer Art und im Wettstreit mit unserer Nation sich als

das Führervolk der Christenheit durchzusetzen. Da treten sie
in den Kreuzzügen an die Spitze und nehmen diese stolz als
»gesta Dei per Francos« (die von Gott durch die Franzosen
gewirkten Taten!) in Anspruch. Während das »,-Imperium
Teutonicorum«,das heilige Reich der Deutschen, von seiner
Hohe sinkt, lenkt»sich der Blick des einen oder des andern

ihrer ,,allerchristlichsten- Könige« sogar aus die Nachfolge in
der Kaiserwürde selbst. Aber der geschichtliche Erfolg -des

Bourbonenkönigtums wies doch in ganz andere Richtung-
An Stelle des religiös und im Rechtsprinzip verankerten
Vorrangs von Kaiser und Reich der Deutschen den geschlosse-
nen Militär- und Machtstaat auszubilden und dadurch die

Vormacht in Europa zu gewinnen. Damit war die Jdee
des universalen Reiches, das sich über dem deutschen König-
tum wölbte, aufs tiefste erschüttert, zugleich aber auch der

ganze Osten des Abendlandes von einer dauernden Krise

Unsere Schule.

DeutscheSchulzeitnngin Polen. Nr. 1«1,-12

erfaßt, ssdiedem osmanischen Eroberer Stück für Stück- das

geldfreigab, von dem aus er dann zu dem tödlich bedrohenden
chlag gegen Wien ausholte. Jn Polen und Litauen, in

Ungarn und Kroatien, in Siebenbürgen und der Walachei,
überall durchkreuzte sich deutscher und französischer Einfluß
auf verhängnisvolle Weise, während nur der enge Anschluß

Ein
die Mitte Europas dem Osten wirksamen Schutz gewähren

onnte.
So hat der ungarische Nationalist, der ,,Kuruzzenkönig«

Einerich Tokoly, den Türken den Weg nach Wien gewiesen,
während freilich sein Schwager, der Palatin Paul Esterhazy,
zum Schutze derselben Stadt stritt. Die Teilnahme So-
biesskis aber wurde nur möglich, weil er, der einstige Günstling
des«Sonnenkönigs, das politische Steuer von der Orientierung
nach Westeuropa zur Anlehnung an Deutschland wandte.

Anderseits ist· der Große Kurfürst von Brandenburg 1683
unter franzosischem Einfluß von Wien noch fertigeblieben
und erst, nachdem er sich dieser goldenen Fesseln entwunden,
drei Jahre später an der Wiedereroberung von Ofen ruhm-
reich beteiligt gewesen. So rangen auch im Hintergrunde
des Schlachtfeldes von Wien die beiden großen politischen
Tendenzen Europas miteinander um die Palme. Weil der

Sieg über die Ungläiibigen sich an die Fahnen des Reiches
der Deut en e tete,— war i m nun na a r underten
der. Vierkcsitckijimerklitxghekåers— sz

eröffnet, eine neue Welle befriichtender volksdeut cher
Siedlung breitete sich über den bisher türkischen Eiidosten
aus-. Wien, das herrlich befreite Juwel an der Donau, aber
wurde für die jungen Völker des Ostens auf Jahrhunderte
das Sinnbild, in dem ihre Vorstellungen vom Heiligen
Römischen Reiche, Deutschland und Osterreich zu einer ge-

fchichtlichen Einheit zusammenflossen, die mit ihrer eigenen
Wiederauferstehung iinauflöslich verbunden gewesen ist.

Polnische Unterrichtssprache in Geschichteund Erdkunde?
Ein piidagogiskhes Gutachten.

Vorbemerkung Dieses Gutachten stützt sich auf
Unterredungen mit deutschen Lehrern der verschiedensten«

-

’

Das Ergebnis dieses Meinnngsaustausches:
» Die polnische Unterrichtssprache in Geschichte und Erdkunde

an deutschen Schulen in Polen ist abzulehnen
vom Standpunkt der Lehrerpersönlichkeit,
vom Standpunkt der Eigengesetzlichkeit der beiden

Unterrichtsfächer,

«vomStandpunkt des Kindes.

1. Die Muttersprache ist das wirksamste Erziehungss
mid Unterricht-mittel. des Lehrer-z.

Die stärkste Erziehungskraft der Schule ist und bleibt die

Lehrerpersönlichkeit.
» ,

. Wirken kann Personlichkeit nur, indem sie sich äußert,

indenkjsiesich darstellt. Diese Selbstdarstellung geschieht vor-

ne m .

Pikrsönlchkeit charakter- und geistbildend wir «en,»somußer
auch seine sprachliche Selbstdarstellung padagogvischrichten,
d. h. seine Unterrichtssprache muß eine didaktische Kunst-
übung sein. Das ist aber nur moglich in der Sprache, die
zugleich die Herzenssprache des Lehrers und der Schuler ist,
eben die Muttersprache. Sie ist die Mutter unserer Seele;
unser geistiges Schicksal ist ihr verhaftet. Jn der mehr oder

weniger künstlich erlernten Fremdspraches spricht sich, des

Menschen Seele nicht unmittelbar ans. Hier gilt Schillers
Wort: »Spricht die Seele,« so spricht, ach, schon die Seele
nicht Mehr-J« Sprache ist mehr als Stiliibiing samt aller

,,graMTFlatjfckz-Ftymvlogisch-orthographisch-ästhetischenForm-
gerechtigkeitz

·

Sprache ist Knndmachung, Botschaft,
Bekenntnis; ein »Aus-sprechendessen, was wir innerlich
haben. «Sprache ist ein Ausstromen dessen, was uns als Frage

,- gu der Seele brennt; Nachricht aus der Welt, die dem
au eren Auge verschlossen bleibt. Und weil das so ist, darum

sindlebendigeunterrichtssprache und Muttersprache zu-
ammen ekorpert. Ihre Auseinanderreiszung hemmt die

BUan ask-est Der große deutsche FädagogeGeorg

-Kcrsghenkeiner wird auch von den Po en geschätzt; seine
FEUPWer e sind kns,Pvlnische übertragen worden. Kerschen-femer Ugmtt als die vier Elemente der Charakterbildung:
WillensstarketUrteils-stehFeinsiihligkeit, A us w iih lb a rk e i·t.

CITagsssDIgeKruste sind nicht völlig voneinander un-
a hang g. Jn esondere beeinflußt die letzte dieser vierEigem

durch die Sprach e. Will also ider Le rerzdurchåsaine

schaften die drei übrigen in hohem Grade. Denn von der Tiefe
und Daue« der Geütsbeungen, die i eitlem rund-

hängt zu einem erheblichen Teile die Beharrlichkeit un erer

Willensentschlüsse und die straft ihrer Unisetzung in Hand-
lungen ab.« Nun geben aber Geschichts- und Erdkunde-

unterricht wesentliche »Grundsätze unseres Handel·ns«,gerade
sie ergänzen und runden das Welt- und Lebensbild an einer
wichtigen Stelle; denn beide Fächer zeigen den wirklichen
Menschen in der Zeit und im Raume. Die »Aufwühlbarkeit
des Gemütsgrundcs« steht und fällt aber auch im Ge-

schichts- und Erdkundeunterricht mit der Muttersprache als

Unterrichtssprache. Denn »nur in der Muttersprache kann
das Wort eine lindernde Mutterhand sein oder eine Peitsche
der Seele«. Die fremde Sprache kann den Gemütsgrund im
Kinde nicht aufwühlen, sie trifft nur die intellektuelle Ober-H
fläche. Und so baut ein Geschichts- und Erdkundeunterricht,
der an deutschen Schulen is polllkischerSpachegegeben

." s- I» . »
.

.

O«
. . . .. »

.
·-

.

sw- « . i. »He-·erschienenen-Metgrssptsiekein -« - s. - «-

herausgekommene Lehrprogramm des Ministeriums
für Religion und Volksaufklärung in Warschau. So
will es auch die berufsfrendige und verantwortungsbewußte
Lehrerperfönlichkeit — Und die neue Sprachenverfügung
des Posener Kuratoriums? Sie fesselt diesen Willen!

2 Jii der.Schule können Geschichtennd Erdtmide

sachgerechtnur in der Muttersprache erteilt werden-

Auch in diesem Punkte mag der vorurteilsfreie Er-

ziehungswissenschaftlerGeorg Kerschensteiner unser Zeuge

.

gez-«
- i— «—

sein, Er sagt in seinem Buche über die Arbeitsschule: «

-

»Alle Im Laufe der Zeiten entwickelten
-

b
sen

Arbeitsgebletehaben ihre eigenen spezifischen tk
MS-

weisen. ·Das Arbeitsprinzip ist nur dann lgewahr,·wenndie Arbeit beim-Eindringen in die Botstel Ungskreueund

in die Denkungsweise dieses Gebietes den Arbeitsmethoden
angepaßt ist, die sich innerhalb jener Geistesgebiete mit

logischer Notwendigkeit entwickelt haben.«

»Die potentielle, in der S·trukturder Kulturgüter auf-
gespeicherte Energie nenne ich in den immanenten
Bildungswert der Kulturgüter. Die Arbeitsschule
aber ist diejenige Schule, die durch ihre Methode und durch —

die Art ihres ganzen Betriebes die imman»enten Bil-

dungswerte ihrer Bildungsgsüter auslo,st.·«
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«

’den Le rätze Kerschensteiners werden in der

gesaietPtleiiepbäeiliagogischheisWelt keinen Widerspruch finden
Und die Polen werden zugeben müssen,daß es dem Geiste
der auch von ihnen geforderten Arbeitsschule widerspizichh
wenn man im Geschichts- und Geogra hieunterricht die .luf-

merksamkeit einseitig auf die Erfa sung fremdsprach-
licher Vokabeln richten muß. Entspricht es z.«B. dem
Wesen des geograp ischen Kulturgutes, wenn die kleinen

deutschen Geographie chüler .mit der ganzen Kraft ihres Ver-

standes erraten müssen, was mit stopien, skala osaciowaz

gdky M880W9- gdky Masywne- 0deyw, przyplyw, glaz usw.

gemeint ist? Denn die entsprechenden deutschen und darum
für das deutsche Kind anschauungskräftigeren Ausdrücke

dürfen im Unterricht nicht.genannt werden. (Grad, Ab-

lagerungsgestein, Massengebirge, Rumpfgebirge, Ebbe, Flut,
Block

.

Die Methode »zur Auslösung der immanenten Bil-

dungswerte« der Geschichte und der Erdkunde ist aber in dem
neuen Lehrprogramm des polnischen Kultusmini-

steriums vorgeschrieben und damit dem Lehrer zur

Pflicht gemacht.
« , «

Da heißt es, z. B. im »Program nauk1«-Heftzur Ge-

schichte für die V. Volksschiilklasse (12. Lebeiis1ahr): »Der
Unterricht muß farbige Bilder der Vergangenheit bieten,
er muß die Illustration des alten Lebens sein, er- muß die

Erzählung dieses Lebens sein und darf keinen systematischen
Geschichtskursus darstelleii.« — »Jedes Bild muß möglichst
detailliert ezeichnet sein-und zwar so, daß es klare
spunddeutlicheBegriffebietetsund jeden Verbalis-
mus beseitigt.« — »Die Bilder der großen Historienmaler
müssen als-Kunstwerke gedeutet werden und nicht als

Photographien der Wirklichkeit.« ür Klasse VI (13. Lebens-

jahr) wird u. a. vorgeschrieben: »
er Stoff darf nicht mehr

in Form von farbigen Bildern dargeboten werden« Der

Unterricht wird hier von Problemen beherrscht, die als

» Ausgangspunkte für S chü l e r g es p r ä ch e und Lehrervorträge
dienen.« Und von, dem Geographieunterricht sagt das

ministerielle Lehrprogramm u. «a.: »Es handelt sich nicht um

die systematische Erfassung dieser oder jener Landschaft,
«

sondern um die Einführung des Kindes in die Vielfältigkeit

und den Reichtum der Natur und des Lebens in Polen mit

HälsåtlebhziftertundgxarbigerBildelr.«(.n«l..1V.)-
-— »Den

era .,en( n ier en
»

ei enmu mö i t·,ro e - sarbi« -

leih-und fPastik"s:f-·erli;henxwßerdenqe T- »Die
europäische" d« außereuropäische Länderlunde kann in der
Form von Reisen bearbeitet werden.-

«
«

natürlich einen suggestiv en Charakter haben, um die Phan-
tasie der Kinder anzuregen, welche die Aneignung des Wissens
erleichtert.« (Kl. YIU ·

Diesen unterrichts- und fachgerechten Anweisungen ent-

rechen die» Teilüberschriften der ministeriellen Stoff-
verteilungsplane Der Erdkundeplau gibt z. B. folgende
Richtworte zum, Thema »Im Karpathengebirge«: Am

Morskie Oko. Eine Schneelawine Ein Tag mit den Seini-

hierten auf den Halen. Uberschwemmung im Gebirge. An
den Quellen»der Weichsel. (Kl. 1V.) —- Rom soll in Kl. VI

(12. Lebensjahr) als die Stadt der Altertünier zur Schau
gebrachtwerden. Usw. «Der Stil des neuen Geschichtsplanes
kennzeichnetsich durch solche Riclstworter Warschan zur Zeit
Stanislaw Augusts. Am Hofe des Königs Die königlichen
Donnerstagnachmittage. Jm Lazienkipark. Niemcewicz. —-

Bei den Czartor ski in Pulawy. — Die patriotischen Jugend-
bünde und Mic iewic . Verschwörun en. ovember-
nacht 1830. — Der Azush g Die N

PiIsUdskjs VVM S. August 1914. Wanderungen und Wand-
lungen der polnischen Heeresformationen im «Weltkriegeusw.

Auch der Nichtfachmann wird erkennen, daß dieser»

ministerielle Lehrplan geradezu nach der Muttersprache als
Unterrichtsfptachcschreit Die

»

,

. .

»

will, daß die Kinder eine S
hochstepolmscheSchulbehorde

. ache ni t er tändi be-
greifen, fMdeM auch anschaulich etlkebbelroifzVSclfsauengaber
hesßtsich selber verschenken an die Dinge Und ihren Inhalt
mit der Seele abtasten. Das kann nach einem ewigen Gesetz
nur geschehen mit der Kraft der mütterlichenDenk; und Ge-
fühlssprache Das Kind will sich in die fremden Dinge und
Seelen selber einverwandeln, diev fremde Sprache aber
reißt es immerfort aus diesem geheimnisvollen Verwandlungs-
prozeß,zwingt es aus der lustvollen »Erlebnisspannu'ng«in die unruhige und intellektuelle »Vokab elsp annuug«. Der

behordlicheLehrplan löst ein Allgemeines in seine lebensvollen
Einzelheiten auf. Die wesensgemäße Darstellung dieser
Einzelzuge verlangt aber einen so umfangreichen polnischeU
Wortschatz,wie er 12——141ahrigendeutschen Kindern nicht
eigen sein kann.

Diese Reisen müssen

ruch des Weltkrieges.« Der-Aufruf-
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Die praktische Erfahrung hat bereits gezeigt, daß·em
Gefchichts- und Erdkundeunterricht un Sinne des mini-
steriellen Lehrprogramms nicht durchfuhrbar ist, wenn er
an deutschen Schulen in polnischer Sprache gegeben werden

muß. Ein deutscher Lehrer, der schon seit Jahr und Tag zu

solch widernatürlichem Unterricht gezwungen wird,
berichtet:
»Früher, als ich Geschichte und Erdkunde in deutscher

Sprache erteilte, hatten alle Kinder ihre helle Freude
daran. Jetzt ist es, als ob der böse Blick über den Ge-

schicht-D und Erdkundeunterricht gekommen wäre! Es fehlt
der ungezwungene Gedankenaustausch, wie er doch
nur in der Muttersprache möglich ist. Wie gern und
fließend haben die Kinder früher erzählt, eben weil sie reden

durften wie es ihnen ums Herz war. Jetzt stockt ihre Rede,
sie suchen nervös nach dem passenden polnischen Wort und

finden es doch nicht. Jch spreche schon so einfach wie möglich
zu ihnen, muß aber oft auf ihren Gesichtern lesen, daß sie
mich nicht verstanden haben. Jnstinktiv wiederhole ich die

fragliche Satzgruppe in einer anderen Form, doch auch das

hilft mir und den Kindern nicht immer. Lebensvolle,
packende Geschichtserzählungen und stimmungsvolle-
Landschaftsschilderungen kann ich ihnen nun nicht
mehr bieten. An meinem polnischen Sprachunterricht als

Fach liegt das nicht. Jch leiste darin das Menschenmogliche,
und der Schnlinspektor ist mit meinen polnischsenSprach-
«stunden durchaus zufrieden. Aber nie und nimmer kann man
zwölf- und dreizehnjährige deutsche Kinder auf die Hohe
polnischer Sprachkraft füh .,en, wie sie eine polnisch gegebene
unterrichts- und fachgere te Geschichts- und Erdkundestunde
voraussetzt. Hier muß man doch auch die Feinmittel der
polnischen Sprache anwenden; aber es ist schon das Höchste
erreicht, wenn deutsche Kinder in diesem Alter die wichtigsten
gvebrauchsgemeinen polnischen Wörter verstehen und mit

diesen·kommt ein kunstgerechter Geschichts- und Erdk de-

unterricht bei weitem nicht aus. Zwangsläufig mußte ich ich
in diesen beiden Fächern zu folgender ,,Methode« entschließen;
1·.Anschreiben eines kurzen und einfachen Lehrtextes an die

Wandtafel. 2. Lesen des Textes. 3. Erklärung der un-

verstandeneu polnischen Vokabeln. 4. Satzweises Einprägen
des nüchternen Textes-. 5. Einschreiben in das Merkhest der

Schüler Die- nächsteFachstunde beginnt mit der Wiederholung
des Auswei·idiggelernten. Dieses Wiederkäuen mu natürlich
bei jeder Gele en eit ort, esetzt werden; denn der Jnspektor
will »sichere- ge nis e« ehen.- Freilich kommt auch diese
dürftige »Merkzettelmethode«’ doch«zu Fall, wenn der

gestrenge Herr Schulratfallzuweit in den »erledigten« Stoff
zuruckgreift. Dann hat sich inzwischen über das mühsam Ein-
gepaukte die Nacht des Vergessens gelegt, und es ist auch mit
den besten Frage-Hebeln und -Schrauben nicht mehr über die
Schwelle deszewußtseins zu bringen. Kein Wunder, denn
den geschichtlichenVorgang oder die geographische Tatsache
haben die Kinder dank des fremden Sprachkleides nur mit
»halbem Bewußtsein«aufnehmen können; es ist nichts in

Herz»und»Gemüt gedrungen.«
So racht sich die unpädagogische Forderung, Geschichte

nnd ·»Erdkundeeinem fremden Zweck, dem Erlernen der

polnischenSprache, untertaii zu machen. Mit dem eigenen
Boden verlieren diese beiden bildungs- und lebenswichtigen
Fächer auch ihre Eigenkraft. .

Gewiß müssen die deutschen Kinder in Polen die polnische-
Sprache handhaben lernen. Und wenn die polnische Schul-v
behorde meint, daß diese Handhabung zu wünschen übrig
lasse,·dann soll sie den polnischen Sprachunterricht als Fach
erweitern und·seine Methode ausbauen; aber sie darf nicht
um der polnischen Sprache willen die Eigengesetzlichkeit
anderer Unterrichtssacher antasten und damit die Bildungs-
kraft der deuts en S ule au lebenswi ti en Gebieten
abdrofseln.

ch ch f
-

ch g

3. Das Kindverlangt die Muttersprache
"

als Unterrichtssprache.
» »Aber nicht nur die Lehrerpersönlichkeit, nicht nur Ge-

schichteund Erdkunde als Bildungsgüter, auch das Kind
hat hier seine Rechte anzumelden.

«

Das Kind sehnt sich triebhvaftnach Erzählung und nach
Spannung Seine starke Sinnenhaftigkeit verlangt An-

sclsaiilichkeit.·Es will mitleben, will die Begebenheiten vor

seinem geistigen Auge vorüberziehen sehen; es will sich selber
mitten in die Vorgänge hineinversetzt fühlen; es will mit den

Helden der Geschichte«denken,fühlen und handeln, teilnehmen
an ihrer Freude und ihrem Leid, an ihren Erfolgen und Miß-
erfolgen. Die fremde Sprache läßt« es zu diesem Erlebeu .
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nicht kommen; sie verurteilt das Kind zur Unfreiheit des
Gemüts. Jn einem polnisch gegebenen Geschichts- und Erd-
kundeunterrichkwerden fix deutschsprachige Kinder wie in
einem »Gefängnis der eele« vorkommen, aus dem sie
jeden Augenblick ausbrechen möchten. Jst es nicht ers chütternd,
wenn eine olnis che Lehrerin berichten muß, daß die Kinder
ihrer deut chen Klasse ihr oft stürmisch nnd wie aus einem
Munde zurufen: »Prosze po niemieckui Prosze po nie-
miecku!« (,,Bitte auf Deutschl-O Das tun sie immer an

solchen»Stellendes Lehrervortrages, wo sie wittern, »hier
wird die Sache spannend«. Und die feinfühlige polnische
Lehrerin? Jn der Bedrängnis ihres kinderlieben Herzens
übertritt sie das strenge Verbot ihrer Schulbehörde und spricht
dann deutsch. Und wenn sie gar noch an den deutschen Vor-
trag ein deutsches Unterrichtsgespräch knüpft, wie viel rascher,

Kann man so deutschen Kindern Geschikh.

Warschau zur Zeit Stanistaio Augusts-.
(Siehe den neuen Geschichtslehrplan für Kl. VI.)

»Warszawa M. S.«« (Miasto stoleczne, die Hauptstadt)·
wuchs seit Jan Sobieskis Zeiten über die alten Tore hinaus.
Schon immer eine Stadt herrlicher mittelalterlicher Backstein-
kirchen, wurde sie unter König Sobieski und noch mehr unter

EinenNachfolgern auch eine Stadt der Königsschlösser,
delspaläste, Villen und Lustgarten. 1690 entstand

das Palais Krasiiiski —- nachmals als »Palais der Repu-
blik« berühmt —- mit seinem herrlichen Garten; um die gleiche

äeitließ Krongroßmarschall Stanislaw Lubomirski das alte

chloß Ujazdaw »und den angrenzenden Tiergarten er-

neuern. Die baulustigen Sachsenkönige gaben der Haupt-
stadt das Opernhaus, das Sächsische Palais und den
Sächsischen Garten mit seinen Labyrinthen, Fontänen,
vergoldeten Steinfiguren und gestutzten Spalieren nach Ver-
sailler Art. Unter dem kunstsinnigen Staniftaw August gar
wurde Warschau damals eine der schönsten Hauptstadte
Europas. Neue Straßen, neue Bauten und neue Gärten
entstanden in reicher Zahl, so u. a. der prunkvolle Potocki-
Palast in der Krakauer Vor tadt (1790) und der Kuppel-
Rund r

·

e «r 781 em de .bau de evangelis »n KZOFZF,(;.l »

·,,w»a«-«»Æ—

FeFttiegZorsiksiaståsrndst«evangekirscheKirche n «"Tsarschau
eines er schönsten protestantischen Bauwerke der

Welt. 1782 ließ Fürst Radziwiit die im Schwedenkriege
verbrannte Karmeliterkirch e im prächtigen Barockstil wieder
aufbauen, 1788 wurde die Front der Bernhardinerkirche
eindrucksvoll erneuert. Für den Umbau und die innere
Ausschmückung des alten Königsschlosses bewilligte
der Reichstag eine Million Ztoty, und Stanislaw August
ließ dazu ausfeigene Kosten künstlerische Gartenwege von der

Schloßterras e zur Weichsel anlegen. Reiche Magnaten
erfreuten den königlichen Bauherrn durch neue Adelssitze in
Warschaus Umgebung: es entstanden die Luftschlds s er

Natolin, Jablonna, Krolikarnia der Czartoryski, Ponia-

towsski
und Thomatis; die prunkvollen Residenzen der

Masalski, Tyszkiewicz und des Geldfürsten Peter Tepper.
Wer sich damals von der Stromseite der

. auptftadt näherte,

Zäh,
wie die Höhen des Steilufers obe, a oder türmereichen

lt- und Neustadt neben der Königs urg von zahlreichen
Palästen gekrönt war. Am Uferhanghinab zogen sich die

zugehörigen Parl- und Gartenanlagen hin. Von der Hochufer-
straße hatte man einen freien Blickan den mächtigenStrom.

war die Gassen der Altstadt mußten in ihrer mittel-
alterl chen Enge bleiben, auch ein gut eingefahrener Kutscher
konnte hier nicht immer dem ihm entgegenkommenden
Kollegen rechtzeitig ausweichen. Doch erfreuten die festen,
schmalen, drei- und vierstöckigen Bürgerhäuser mit ihren leb-

haften arben, ihren breiten Fenstern, ihren künstlerisch ver-
ierten aupttoren und ihren vielfach geschwungenen Giebeln
as Auge des Vetrachters Mitten auf dem Altmarkt stand

noch immer düs breite, einstöckige Rathaus mit dem sehr
hohen Turm, dessen Spitze eine blecherne, im Winde sich
drehende ,,Sirene« (das Stadtwappen) krönte. Und auf dem

Turmgan schritt, wie zu alter

Zeit,
ein Stadtsoldat als

Zinkenbla er auf und ab, Ausschau altend, ob nicht irgendwo
eine Feuersbrunst drohe. Ja, diese Altstadt mit ihren ge-
diegenen Patrizierhausern, dem Königsschloß, dem Rathaus
und der St«.- ohannes-Kathedrale blieb die Seele der
wachsenden tasto stoteczne. Hier und in der·auch
nicht mkhr jungen -»Neu»stadt«war der Ort der »Arbeit-samen - d»eVrechnenden Kaufleute und der emsigen Hand-Werkerz Wahxeads draußen vor den Toren, in der ruhigenKkakauek Vorstadt- in der noch stilleren ,,Neuen Welt« (N0wy
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frischer und treffender sind die Einwürfe und Antworten der
Kinder als vorher in der polnischen Sprache!

Ein wahrhafter Kinderfreund wird in der Frage der
Unterrichtssprache immer auf seiten der Kinder stehen und
ihnen gerade auch in den Stunden, wo sie von den Helden
der Geschichte und den Wundern der Erde hören und reden
sollen, zurufen: -

—

Sprich, wie es wahrhaft dir zu Mut
Jm eignen Fleisch nnd eignem Blut,
Wie es die Jungen und die Alten
Jn deinem Volke hielten und halten,
Sprich, wie sie sprechen in den trauten
Von Urzeit angestammten Lauten,
Sprich, wie dein Herz mit sich selber spricht,
Laß von deiner Sprache nicht! (Fr. Th. Vischer.)

te auch in polnischer Sprache erzählen?
Swjat) und der Ujazdowski-Allee die ,,V orneh me n« wohnten;
in den Palästen die Kleinkönige, die Magnaten; in den Villen
die wohlhabenden Szlachcicen und die neureichen Handels-
herren und Bankiers.

.
Auch die Juden fehletn damals wie heute nicht. Aber

seit langer Zeit durften sie nicht mehr in der Hauptstadt selbst
wo nen. Unter Sta ist

.
t

«

»G» -·vork)Warfzawa —- fileZHZZCMWLIRSDBFRDHMFUTÆÆ
hams — dreimal ihr Ghetto wechseln müssen. Erst war ihr
die Verlängerung der heutigen Aleje Jerozolimskie als »Neu-
Jerusalem« angewiesen worden, dann mußten die betrieb-
samen Kaftanbürger sogar aus der Zweimeilenzone heraus

Jahre später finden wir sie wieder im Stadtkreis, in der

Nähe der heutigen uliea Senatorska. Hier wurde ihnen der
Palast der Pocieje als Markthalle angewiesen und bald hieß
dieser laute Schacherort »Pociej6w«. Die hauptstadtischen
Bürger — und noch mehr die Bürgerinnen ——— ließefnsich von

dem billigen und mannigfaltigen Poeiejdwer Kleinkram in

Scharen anlocken, zum großen Arger der christlichen Kaufleute
und Handwerker. Heute noch versteht

man unter der Be-

zeichnung ,,Ware aus Pociejdw« en schlechte ten Schund.
Wer
.von«.deIHYa-Fer

. s N .
, .

steuer zahYenxdafür durfte er von Sonnenaufgang bis

Sonnenuntergang in Warszawa bleiben.
«

,

Die ärmeren Volksklassen wohnten schon zur Zeit
Stanisiaw Augusts in der Unterstadt Powiåle, auf dein
Vorlande zwischen luß und Steilhang gelegen. .

um Weichbil e der Hauptstadt gehorte auch die

»Do leninsel« mitten im Weichselstrom. Sie wurde 1629
von deutschen Kolonisten besiedelt und von ihnen zu
einem Gartenland umgewandelt Wenn die fleißigen Deutschen
von der »saska Kepa« —- so hieß die Dohleninsel spater —

Gemüse und Obst in die Hauptstadt brachten, fanden sie immer
zahlreiche Abnehmer. Auch in der Stadt wohnten zur Zeit
Stanistaw Augusts etwa 6000 Deutsche als Kaufleute,
Fabrikanten, Gasthausbesitzer, Bankiers, Buchhandler, Lehrer,
Arzte und Handwerker. Selbst im Dienste des Konigs standen

li INSECTA »Ab- cm -

» Von-Bauten W,.vongDckdebelS allmei terftzrChristianGottlieb von Friese
Kabinettsekretär, Johann Stoll Leibarzt, Christoph Pohl
Zahnarzt.

Warszawa hatte im Jahre 1787 rund 90 000 Einwohner
Der Stadtplan wies 350 Gassen und Gäßchen auf.

die Menschen unterwegs, zu Wagen, zu Pferde, zu Fuß.
Alle strebten sie dem Mittelpunkt des Reiches zu, wo man gut
lebte und darum auch,die anderen leben ließ. Fremde und

Vielgereiste waren bei den Bürgern gern gesehen, denn sie
brachten ja Nachrichtenaus der weiten Welt. Freilich Fandensich auch Glücksritterein, die in Adelsschlössern oder ga

Patrizieäshaufgman lffemdsrssskeuteKosten sich gute Sage

und no me r zu eriten o en. .

und doch ist die Hauptstadt damais noch in» so
vielem eine echte Land- und Kleinstadt gespeieiss Zwlschett
den Häusem lagen wüste Stellen oder die Garten wohl-
habender Leute; das Brennholz wurde vor den Hausern auf-
geschichtet- besonders in der Altstadt, wo die Hofe so eng

waren, da kein Wagen einfahren konnte. Auch der stolze
Patrizier hielt sich seine Hühner

und Schweine, und dexnlieben

Borstenvieh tat es woh , im tiegen
Kot der Gasse wuhlen zu

können. DOJMgepflasterte Stra en gab es noch wenige, selbst
vor den Saulenhallen der Adelspaläste konnte man beim

Regenguß im Kote stecken bleiben. Freilich, das feine War-

ras
’

und sich in dem Städtchen Raszhn ansiedeln (1774), zehn

MehrereDeutsche: einzGraf von Unruh war Direktor der
U

UUanhörIich waren auf den Landstraßen nach Warszawa-

tüchka .

Nr. 11X12 ?
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werk der »Vornehmen« kam mit diesem Kot

ÆFTInxiejinSsäkiihrungIn gepolsterten Wagen oder in sog.

Wiegen« (eine besondere Art von Wagenkorben, die an

Hiiemen befestigt waren und sich darumwahrend der Fahrt

hin und her bewegten) fuhren sie zum Königsschlosse oder zu
den Stadtresidenzen ihrer hochadligen Freunde; wollten sie

dagegen nur eine Straße überqueren, s»oließen s»iesich von

ihren Heiducken (kräftigen Dienern) in Sanften hinnbertragen.
Sol er ,,Sänftenträger« bedienten sich au die Burgen
Sän tenträger warteten an bestimmten Stellen auf Verdienst,
es gab auch »Sänftenausleihgeschäftess. ssEine allgemeine
Straßenbeleuchtung kannte man noch nicht. Nur »dieGast-
hausbesitzer und die wohlhabenden Hausbesitzer ließen am

Abend die Hauslaterne brennen. Wer in der Dunkelheit das
Haus verlassen mußte, nahm eine Handlaterne mit oder ließ
einen Bedienten mit der Fackel vorangehen Fremde konnten

sich ortskundige Fackelträger mieten.

Unter Stanislaw August wurde es auch in diesen äußeren
Dingen etwas besser. Der König se te für Warschau und die

anderen größeren Städte des Rei es »Kommission«en»der
uten Ordnung» ein (1765). Sie erließen baupolizeiliche

Horschriftemsorgten für gesundes Brunnenwasser, kummerten
sich um die Verhütung von

Feuersgefahyhielten die Bürger
zum Straßenfegen an, beau sichtigten den Markthandel,»kon-
trollierten die Droschkenkutscher, Sänften- und Fackeltrager
Unter dem Regiment der Ordnungskommission wurden ban-

glligeHäuser zum Abbruch verurteilt, verkehrsstörende
— auervorsprünge beseitigt hochgelegene Straßenteile ge-
ebnet vielbegangene Straßen gepflastert. Der geruhsame
Pfahlbürer schimpfte anfangs auf diese neumodische
»Pflaster ommission«, die sich in alles einmischte, aber im

stillen mußte er doch ihren Wert anerkennen. ·

Das arbeitssame Warschau war immerauch eine lieb ens -

frohe Stadt. »Tages Arbeit, abends Gaste, saure Wochen,
frohe Feste« blieb das Zauberwort der Burger in guten und

schlechten Tagen. Zwar die ranschenden Feste vergnugungs-
toller Magnaten konnte der Bürger nur von»fernebetrachten,
und den Erzählungen vom Karneval im Konigsschlossever-

Uahm er Wie ein Märchen aus tausendundeiner Nacht. Doch
kam auch der Bürger zu seiner Festesfrende, wenn die Zunfte
und Kaufmannsgilden ihre Jahresfeiern hatten, wenn die

Stadt am Namenstag des Königs im Schmucke der Fahnen
und Laubkränze prangte und wenn Schützensestwar. An
Sonn- und Feiertagen ging es hinaus in die damals neu
aufgekommenen »Kaffeegärten« vor den Stadttoren,·und das
Jungvolk — begleitet von den Eltern —- freute sich im »Re-
doutensaal« am Tanze.

Dankbar waren die Hauptstadter ihrem König für das

ständige polnische Nationalthcater, das er ihnen im J«al)»re1779
einrichten ließ. Hier wurden zum erstenmal regelmaßigauch
Stücke in polnischer Sprache gespielt, nicht·n·iehrallein in der
fremden französischen Und Meister Wosciech Boguslawski
war ein fleißiger Theaterdirektor, der sich den Ehrennamen
,,Vater der polnischen Bühne» verdiente. Er hat selbst
achtundvierzig Stücke ans dem Franzosischen und Deutschen
übersetzt nnd auch eigene Stücke geschrieben Sein Volks-

stüct »Krakowiaki i Gar-du« gefiel den Zuschauern so sehr,
daß sie ihn auf Händen aus dem Theatertrugen

(Aus Willi Damaschkes Manuskript: ,,Lesebogen
zur Polnischen Geschichte-C Nach dem ministeriellen
Lehrplan vom Jahre 1933.)

·

I=I BehördlicheVerordnungen-

Ein Rundschreiben des Ministeriums W. R. i 0. P. vom

12". Mai 1933, B. P. —- 6464X33 (Dz. Kur. 0. s. P. vom
6. Juni 1933 Nr. 7) besagt, daß einem Gesetz vom 14. 3. 1933

(Dz. U. R. P. vom 29. 3. 33 Pos. 146) zufolge die ehemals
russis en Emerital- und Bersorgungskassen aufgelöst werden.
Au- « ie Emeritalka e» der Le rer und Le rer· e u

’

r

Dokkgchulenswerdeiisspaufgeloh «·h m-« n r« ssslsche
»

te
Läuidationskommision benötigt nun eineÜbersicht

aller Ansp che an diese Kasse, die seinerzeit bereits an den

polnischen Staat abgetreten wurden.

Deshalb sind alle, die es angeht, ver flichtet, in kür-

zester Zeit auf dem Jnstanzenwege an das uratorium über

die öhe ihrer Ansprache, die sie an diese Kasse hatten, zu

beri ten.
si-

Betrifft Aussolgung und Verlängerungvon Aus-

weisen, die zur Fahrpreisermäßigungberechtigen,
an Emeriten.

Rundschreiben des Finanzministeriums vom 15. Dezember
«

1932 L. D. I. 59299xme33.
»An das Burg-Finan amt zu Warszawa, s

'

an amt I
Lw0w, Finanzamt zsiPoznari, das SchlessilsnchezWojewoedltschaftsamt (Finanzabteilung)zu Katowiee.

IVLänbetrachder auf Grund von Art. 10 des Gesetzesvom
»

· « 1932 (122.U. R.P. Nr. 26., Pos. 239) sowie einer

VerfungUnIHdlgsPrases des Ministerrats vom Oktober 1932

Ema .l
.

d-
Nr— 86, Pos.«735)erfolgten ubernahnie der

mtttletgtaagexdendurch dle Fmanzämter,werden diese Amt-er

? ten
aU KM polnischenStaatsdienste in den Ruhestandver etz en fEmeriten Legitimationenausstellen Bis die An-

ggligsuxxsaufzusaugen»
e immun

·-
’

-

» ordnet wird, wird folgendes verfüggtzum
Emeritalgesetz ge

.

· Fie genaåisntisetnchFegitima
.

mini erium, ir a tsabteilung (Minist ·

0 skarbu
Wydzlal Gospodarczy) anzufordern und fürekesiksxBezahlungin Höhe von Zq Gr. pro Buchlein auszufolgen«
»Da das Finanzministeriumgegenwäkti jedoch keine

genugende Anzahl von Legitimationsbüchleinbesitzt, hat
man die »AusfolgungsolcherLegitimationen auf diejenigen
zu beschranken,welche Ietztin den»Ruhestand versetzt werden;
den Emeriten dagegen«die bereits Legitimationen besitzen-
sind Verlangerungen für 1933 in die Büchlein anzutragen-

tioneii sind beim Finanz-«

die ihnen bereits früher durch die zuständigen Behörden
ausgestellt worden sind.

(—) A. Linkner, Abteilungschef.

Poznari, am 24. März 1933.

Kuratorium .

des Posener Lehrbezirks
Nr. B. p.——12998-33.

Das Schreiben des Finanzministeriums gebe ich zur
Kenntnis

ziurator des Sclslilbezirks.
Dr.»M. s

Anmeldungder bei den Teilungsinächtenzugebrache
ten DienstzeittzwecksAnrechnungauf die Emeritur.

Betrifft die Durchführung des Art. 4 des Ge e es
vom 18. Marz 1932 (I)z. U. R. P. Nr. 26, Pos. 239).stz

Rundschreiben des Finan miniteriums vom 12. A ril
1933. L;D.1.19025,-Em-333.s « p "

An
die Zivilkaiizeleides Präsidenten der Republik,
das Sesmburo und das Büro des Senats,
die OberstefKontrollkaminer, s

das Prasidium des Ministerrats und alle Ministerien aX .

Zwecks Durchführuan des Art. 4 des Gesetzes vom
18. Marz letng Oz. if. H. P. Nr. 26, Pos. 239) sowie der
Bestimmung einer einheitlichcn Handlungsweise bei Heraus-
gabe der in genannteni bezeichneten Gutachten, bestimmt
das Finanzministerium folgendes:

Abschnitt l.

·
§.1.

Wer ist zur Anmeldung verpflichtet.
.

Zur Anmeldung seiner Eineritalrechte, die aus dem
Dienste bei den Teilungsmächten hergeleitet- werden, sind
alle festangestelltelind provisorische Staatsfunktionäre sowie
berufsmaszige Mil·iti"irs,welche vor dem Eintritt in den
polnischenStaatsdienst bei den Teilungsmächten einen Dienst
ausubten, der zum Pensionsalter im Sinne der Art. 81 und-
84 deiPeUswusgesetzesvom 11.:Dezcmber 1923 (Dz. U. R. P.
vom Jahre 1931·Pos. 380) hinzugezählt werden muß- Und

au»chanie April 1932, also am Tage, an welchem das er-

wahnte Gesetz vom 18. März 1932 in Kraft trat, im Staats-
dienste standen oder auch nach dem l. April 1·932, jedoch
vor dem l. Januar 1934, in den Staatsdienst aufgenommen
wurden, verpflichtet. -

.

Die Anmeldepflicht lastet auch auf Staatsfunktionären,
die vom Dienste suspendiert wurden, oder die sich im außer-
dienstlichen Zustande (zur Verfügung) befinden oder die
einen unbezahlten Urlaub genießen.
Die» Anmeldepflicht betrifft Staatsfunktionäre und

berufsmaßlge Mllltars, dle sich uin die Hinzurechnung eines

- «-. . k .s·«J«,;— «
4
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Dienstes, wie in Abs. 1 erwähnt, ohne Rücksicht darauf, ob

sie diesen Dienst schon irgendwann angemeldet, sei es in-
sonderheit bei Errechnung der Dienstalterszulage auf Grund
des Besoldungsgesetzes vom 13. Juli 1920 oder auf Grund
der Verfügung des Präsidenten der Republik vom 22. März
1932, oder aus Anlaß der Ausfüllung von Zählbogen auf
Grund der Verordnung des Ministerrats vom 4. November

lg·32, oder endlich während der Bemühungen, das Dienst-
alter im tätigen Staatsdienste zu bestimmen.

Die Staatsfunktionäre und-. berufsmäßigen Militärs,
welche bei den Teilungsmächten Dienst ausgeübt haben,-
befreit nicht von der Anmeldepflicht der Umstand, daß dieser
Dienst bereits in den Dienstlisten notiert ist, und die ent-

sprechenden Dokumente bei den Personalakten liegen, denn
die Tatsache selbst, daß die Behörde die Originaldokumente
oder ihre Abschriften, die den Dienst des Staatsfunktionärs
oder des berufsmäßigen Militärs bei einer der Teilungs-
machte bestätigen, erfüllt noch nicht die Forderungen des
Art. 4 des Gesetzes vom 18. März 1932: dieser Artikel fordert
kategorisch eine Anmeldung der Rechte; einVorliegen der
Dokumente kann die betreffende Person nur von der Pflicht,
diese Dokumente erneut vorzulegen, befreien, aber eine
Anmeldung an und für sich bedeutet es nicht. »

§ .«

Wer zur Anmeldun
«

nicht verpflichtet ist. ,

Es verlieren ihre Rech e aus dem Titel des Dienstes
bei den Teilungsmächten trotz ihrer Nichtannieldung nicht
die Personen, mit welchen das Dienstverhältnis schon gelöst
wurde oder noch gelöst werden wird vor dem 1. Januar 1934.

Ebenso sind nicht verpflichtet ihre Rechte aus dem Titel

des Dienstes bei den Teilungsmächten anzumelden die-

jenigen Personen, mit welchen das Dienstverhältnis gelöst
wurde vor dem 1. April 1932 und die dann erneut in den

Dienst«ausgenommen (reaktiviert) wurden, wenn bei der
vorherigen Lösung des Dienstverhältnisses ihnen ein Ruhe-
gehalt unter Einrechnung des Dienstes bei den Teilungs-
mächten zuerkannt wurde.

§ 3«
·

Was muß die Anmeldung enthalten.
Jn der Anmeldung ist anzugeben: bei welcher Teilungs-

m r l wi el e Amte-r »u,d»;.»acht, in, wel em Ve
txääingsiåeå

w
« Frasseeinzigem»in welchen S irgen« san ere« «

wurde, sowie auf welche Dokumente sich die Anmeldung
stützt; in der Anmeldung ist gleichfalls das Datum des Be-

ginns und der Beendigung des betreffenden Dienstes an-

zugeben. Anmeldungen, die diesen Bedingungen nicht ent-

sprechen, werden nicht erledigt werden«

Die Emeritalrechte aus dem Titel des Dienstes bei den

Teilungsmächten werden nur im Umfange der Anmeldung
geprüft werden, deshalb wird die Nichtanmeldung irgend-
eines Dienstabschnitts die Hinzurechnung desselben zum

Dienstalter nachträglich unmöglich machen, sogar dann, wenn

dieser Dienstabschnitt in der Dienstliste vermerkt und durch
die Personalakten oder der Anmeldung beiliegende Doku-
mente nachgewiesen wäre.

§ 4.
Der Nachweis der angemeldeten Rechte.

Gleichzeitig mit der Anmeldung muß der Nachweis der

Rechte aus dem Titel des Dienstes bei den Teilungsmächten
erfolgen durch Vorlegen der«Originaldokumente oder amtlich

beglaubigter Abschriften, die den betreffenden Dienst be-

stätigen, bei Fehlen dieser Dokumente —-

«dur Beibringen
einer schriftlichen Erklärung mindestens zweier g aubwurdiger
Zeugen, die mit dem Antragsteller gleichzeitig in dem selben
Amt oder Abteilung Dienst ausübten; die Eigenhäudigkeit
der Unterschriften der Zeugen muß amtlich bestätigt sein.

. Wem? dagegen die nötigen Dokumente des angemeldeten
DIeUstessich schonbei den Personalakten befinden, so genugt
es, sich auf diese zu berufen.

§ 5.
Zu welchem Termin hat man feine Rechte anzumelden

und Dokumente vorzulegen.
Die Anmeldung der Rechte muß unüberschreitbar vor

dem— 1. Januar 1934 erfolgen. Nach diesem Tage können
Weder Nachtrags- noch Ergänzungsanmeldungen entgegen-

genommenwerden. Eine Nichtanmeldung zu diesem Termin
at den unbedingten Verlust des Rechts auf Anrechnung

LegDzkåigtesbei den Teilungsmächten zum Pensionsalter
er Nachweis der ,.Anmeldun at rund ä li eben-

xalls
vor dem I. Januar 1934 zszikserfolsienssincehÜber-

chreltUUg dieses Termins darf ausnahmsweise berücksichtigtwerden, wenn die Anmeldung der Rechte selbst vor dem
1. Januar 1934 erfolgte, und die Verspätung im Vorlegen
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der Dokumente hervorgerusen wurde durch Umstände, die
vom Willen des Meldenden unabhängig waren. Jn keinem
Falle aber dürfen Dokumente nach dem 31. Dezember 1935
beigebracht werden.

§ 6.
Wo ift die Meldung cinzubringen.

Die Anmeldung zugleich mit den Dokumenten ist bei
der unmittelbar vorgesetzten Behörde einznreicheu.

Abschnitt Il.
H»

§ 7.

Betrifft die Behörden, die über eingegangene Anmel-
dungen entscheiden, sowie die Art und Weise, wie die Ent-
scheidungen zu treffen sind.

§ 8.

Betrifft das Einleitungsversahren.
9.

Betrifft die behördliche Entscheidungund ihren Wortlaut.
. 0

.

Einsprüche.
Einsprüche gegen die Urteile der Finanzbehördeu

II. Instanz an das Finanzministerium sind nur durch die
nach § 8 zurspDurchführung der Einleitungsverfahren be-

rufenen Behörden anzubringen. (§ 61) Diese Bel örde
fugt dem Einspruche die

entsprechenden
Akten bei und He

reicht ihn der zuständigen F nanzbehorde, zwecks Weitergabe
an das Finanzministerium zum Entscheid.

Eine Unigehung des obengenannten Justanzenweges
durch die interessierte Person bei Einreichung des Einspruches

direkt an die Finanzbehörde darf jedoch keine nachteiligen
rechtlichen Folgen für diese Plelrsonnach sich ziehen.

Besondere Fälle
Jm Falle, daß nach Einreichung der Anmeldung, jedoch

vor dem 1. Januar 1934 das Dienstverhältnis mit dem

betreffenden Staatsfunktionär oder berufsmäßigen Militär

gelöst wird (z. B. durch dessen Tod), so wird das Verfahren,
das aus Grund des Art. 4 des Gesetzes vom 18. März 1932
eingeleitet wurde, niedergeschlagen und seine aus dem Dienste
bei den Teilungsmächten beste ekiden»;·Rechte au en io
«erM.iw

« )

Jm Falle, daß nach Einre
«

ung der Anme dring, edoch
vor Behändigung eines Rechtssprinhes, der von der I.·Jnstanz
auf Grund von Art. 4 des Gesetzes vom 18. März 1932

erlassen wurde, das Dienstverhältnis mit dem betreffenden
Staatsfunktionär oder berufsmäßigen Militar nach dem

31. Dezember 1933 gelöst wird (z. B. durch dessen Tod), so
ist das auf Grund von Art. 4 des Gesetzesvom 18. Marz·19·32
eingeleitete Verfahren mit einem gewohnlichen Pensionie-
rungsverfahren zu verbinden; seine aus dem Dienst bei den

Teilungsmächten abgeleiteten«Pensionsrechtesind im Zu-
sammenhang mit den aus polnischem Staatsdienste stammen-
den Rechten zu prüfen.

· » « «

Im Falle, daß das Dienstverhaltms mit dem»·Staats-
funktionär oder berufsmäßigen Militar nach Einhandigung
des auf Grund von Art. 4 des Gesetzes vom 18. Marz-!932
gefällten Rechtsspru es gelöst wird, so wird das in diesem
Artikel vorgesehene erfahren im Falle-, eines Einspruches
seitens der interessierten Person oder einer Klage beim

Obersten Verwaltungsgericht nicht niedergeschlagen, die zu-
ständige Finanzbehorde jedoch wird bei der Ausfolgung —-

im Zusammenhang mit der Pensionierung bei Lösung des

Dienstverhältnisses —-

des»Pensionierungsdekretssich auf die

Berechtigung der interessierten Person u. a. auf den auf
Grund von Art. 4 des Gesetzes vom 18. März 1932 gefällten
Rechtsspruch stützen, ohne Rücksicht, ob gegen diesen Rechts-

spruch Einspruch Oder Klage angemeldet wurde. Jm Falle
aber, daß dann die Berufungsinstanz oder das Oberste
Verwaltungsgerlcht dem Einspruch oder der·Klage stattgibt,
so hat die Fimxnzbelzorde,welche das Pensionierungsdelret
ausgefolgt hat- IM Sinne von Art. 96 Lit. a und 96 Pungttä
und 2 der Verordnung über Verwaltungsversahregjdka
Verfahren zkugrueuernund ein neues Pensionierung e ret

-
· «

«

nmit ruckwir e er Kraft auszufoligxnsenFinanzminister
(—) L. Koziowski, Unterstaatssekretär.

. Kuratorium
des Posener Schulbezirks

Nr. B. P.——21672,-33
Den Direktionen aller Lehranstalten und den HH. Schul-

inspektdren gebe ich obiges Rundschreiben des Finanzmini-
steriums vom -12. April 1933 Nr. D. I. 19025XEmX33 zur

Kenntnis und genauen Anwendung.
«

Poznaü, am 18. Mai 1933.

---———e-W
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·

« der
’

"cki t auf die weittragende Bedeutung ·

Augieå)l)xgteii2l))ielilteinshdie dieses Rundschreibentregelh wokllenget
Direktionen und HH. Schulinspektoren die Aufnier sam in
aller Professoren, Lehrer und Staatsfunktionare der zhttitet
unterstellten Schulen aus dieses Rundschretben lenkety

a

ex-
in Zukunft Klagen und Beschwerden der interessier ensPd

-

sonen vermieden werden, daß sie infolge»Unkenntni er

verpflichtenden Vorschriften und weil sie iiber die Art und

den Zeitpunkt dieser Anmeldung ntcht benachrichtigtworden
sind, ihrer Rechte auf Emeritur sur die bei den Dahinge-
machten zugebrachte Dienstzeit verlustig gegangen sindz Das
bezieht sich besonders auch auf die Interessenten, die im

nen. —

Auslande woh
Der Kurator des Schulbezirks

(—) Dr. M. Pollak.
II

Rückerstattungider Umzugskosten an die in den

Ruhestand versetzten Staatsangestellten
und Berussmilitär5.

Rundschreiben des Finanzministeriums vom 26. IV. 1933
Nr. 1. 2371JEmJ33.

(Dz. Urz.1(ura"t0rjum O. s. P. vom 10. Juni 1933 Nr. 7.)

,
Zusammenfassung .

Ein Staatsbeamter hat bei Versetzungen von Amts-

wegen Anspruch auf Rückerstattung der Umzugskosten (Fah»r-
gelder, Trans ortgelder für das Hausgerät, Fahrgelder fur
eine bedienste e Person) und Tagegelder.

·

Ein. Ruhegehaltsempfänger oder die Witwe eines

Staatsbeamten hat Anspruch auf Umzugsgelder in vollem

Umfange
—- jedoch keine Tagegelder —- wenn der Umzug

im Laufe eines Jahres ab Datum der Versetzung in den

Ruhestand erfolgt (Art. 21, Abs. 2 des Pensionierungs-
gesetzes). Dies Jahr gilt als eingehalten, wenn der Umzug
im Lau e eines Jahres erfolgte, die Anmeldung der An-

prüche ann auch zu einem noch späteren Termin als Jahres-sristerfolgen (Entscheid des Obersten Verwaltungsgerichts,
L. Rej. 6710x29 iXS Chromowska).

·

Das Recht auf Umzugskosten bei Versetzungen steht dem
Staatsbeamten izu o ne jRücksicht darauf, ob er pensions-
berechtigt i oder ·«ni

«

«
-

«

Vorsch fse auf UmzuRsko
ten können nicht erteilt werden,

da das-)tGesetz nur eine ü erstattung der Umzugskosten
vor ie .

.sRechnungenüber gehabte Umzugskosten mussen im

Laufe von 14 Tagen ab Umzugsdatum (vom Tage, der

auf das Umzugsdatum folgt) gerechnet vorgelegt werden,
da eine Verzogerung ohne genügende Begründung den

Verlust des Rechts auf Rückerstattung zur Folge haben
könnte. »

«

Witwen und Waisen·eines in den Ruhestand versetzten
Staatsbeamten haben keinen Anspruch auf Rückerstattung,
wenn der Umzug spater als binnen Jahresfrist nach Ver-
setzung in den Ruhestand erfolgt.

Wenn der Staatsbeamte von seiner Familie getrennt
lebte, so hat die Familie einen Anspruch auf Umzugskosten
nichts von dem eigenen Wohnorte, sondern vom Wohnorte
des verstorbenen Staatsbeamten aus nach dem neuen

Wohnorte (Entscheid des Obersten Verwaltungsgerichts
L. Rez. 3430J26 US. Uramek.)

.

Dem Antrag auf Ruckerstattung der Umzugskosten muß
eme Veschemigmlg über Anmeldung für dauernden Auf-
ePthaltPsmneueläWohnorte aus beiliegen. Eine Anmeldung
fur voru ergehen en Aufenthalt genügt nicht.

-—--k -Pvlnische Nachrichten.

APPSUan die PolnsschenMütter und Väter.
«

(»Dziennik Berlinski«, vom 25. 5. 1933.)

»AlleFaktoren, die zum Bestand der Er
«

un und der
Ausbildungaußerhalb des·Hausesgehören,mizilfjpengieEltern
niteressieren, vor allem die Schule, ihr Charakter, die Höhe
ihres Wertes in bezug auf den Unterricht und alle sogenannten
Hilfsmittel. Davon können sich die Eltern auf den Eltern-

versammlungen persönlich überzeugen. Dort sehen sie
d,Iefe Ihre Schule, die polnische Schule, sehen ihre Ein-
richtung, an der nichts fehlt, was dem neuzeitlichen Unterricht

dienlich sein könnte; dort werden sie auch den Schulleiter
kennen lernen, dem sie ihr Kind anvertraut haben. Sie sehen,
wie er ein wahrer Vater ihrer Kinder ist, wie er im Besitz
des Schlüssels der Muttersprache, ihre Herzen offnetz aus-
breitet und entflammt, so daß der reiche Same, den er in die

Kinderherzen legt, unzweifelhaft ausgehen und sich zu einer

üppigen Pflanze entwickeln wird. Dafür werden ihm die
Eltern dankbar sein, ihm ganz und voll vertrauen und wissen,
ihr Kind befindet sich in guten Händen. O, wie wohltuend
und gliickbringend ist es, wenn das Verhältnis der Eltern zu
dem Schulleiter vom besten Einvernehmen und gegenseitigem
Wohlwollen diktiert ist. Daraus darf man die besten Früchte,
die segensreichste Zusammenarbeit bei der Erziehung und

Ausbildung des Kindes erwarten.

Auf dem Elternabend sind wir Zeugen der Leistungen
der Schiiljugend. Dort erhalten die Eltern Beweise der Arbeit
der Lehrer an den Schülern, denen nützliches Wissen als den

zukünftigen Staatsbürgern und Gliedern ihrer Volksgemein-
schaft beigebracht wird. Die Lehrgegenstände, die unterrichtet
werden, sind durch ministerielle Verordnung vorgeschrieben
nnd entsprechen ganz dem Programm der deutschen Volks-

schulen. Wozu soll man sich daher der Ungnade, der Drohung
und der Gefahr, Arbeit und Brot zu verlieren, aussetzen; wenn

man dasselbe in der deutschen Schule hat — wird so mancher
nnanfgeilärte Pole, oder Namen-Pole sagen. Teure Eltern,
worum geht es Euch? Geht es Euch nicht um die besten
Erfolge für Euer Kind? Das heißt um die beste Erziehung

"

und Ausbildung desselben? Was soll denn Euer Kind
werden, wenn nicht ein guter Pole und guter Katho-
lik, wie ihr es selbst seid ?« Urteilt selbst: wenn Euer Kind
kein anderes als das polnische Gebet kennt, wenn es nur in
der polnischen Sprache von Gott hört, von seiner Güte,
Gerechtigkeit, von Jesus, dem lieben Heiland, und von der
Heiligen Jungfrau, und dannin der deutschen Schule die

weiteren Glaubenslehren in einer fremden Sprache erhalten,
sein liebes polnisches Gebetchen aufgeben und ein Gebet in
ihm unverständlichen Worten hersagen soll, wird das Kind
dann-nicht zu einer Maschine? Welche Folgen at das?
Wir sehen diese »Pflänzchen«, künstlich gezogen auf remdem

Boden, eine entgleiste Jugend, über die wir unsere Hände
ringen und deren Eltern sie verfluchten

Andere Gegenstände, die das Kind in der Schule lernt,
sind: Geschichte, Literatur-, Naturkunde, Rechnen, Geometrie, s

. Gesang und noch viele andere Sachen zur Ertüchtigung des
«Körpers. Die eine wie die andere Schule erteilt diesen Unter-
richt, »abermit dem einen Unters ied: die deutsche Schule
tm padagogtsch-deutschen Geit, die polnische Schule
im padagogifch-polnischen Geist. Dort ist jeder Gegen-
stand vom Deutschtum durchdrungen, jeder soll zur Er-
ziehung guter deutscherPatrioten beitragen, die, wie die neu-
zeitliche Forderung lautet, bereit sein sollen, alles für das
Vaterland zu ,opfern, mit ihrem Herzblut die Grenze zu
verteidigen — und was no me r: ie e d’e bl te d
Grenze«.

ch h s h l
«"

U n e

In der eigenen Schule hört das polnische Kind von

dem großen,machtigen Geschlecht,von lseinenUrahnen, die

eine Schutzmauerdes Christentums bi deten, die für ihren
»()5lanben,ihre Kirche känipften, diesen väterlichen Boden mit
ihrem Blut, mit ihrem Märtyrerblut fruchtbar machten und
deshalb als besonderes teures Erbe uns hinterließen.

Ferner hören unsere Kinder von großen Männern.
Von Polen, die wie die Sonne am Himmel der Literatur,
der Wissenschaft und der Kunst glänzten, die so herrlich in der

Muttersprache zu sprechen verstanden und dem polnischen
Namen-einen solchen Ruhm verschafft haben, daß wir stolz
darauf sind, diesen polnischen Namen zu tragen und mit

ganzem Herzen diese ganze polnische Familie, dieses unser
Volk liebhaben müssen.«

Weiter erzählt das Blatt, wie die olni e S ule in

Deutschlandzum Mittelpunkt des ganzenpkultusgllenckåebens
der Polen geworden ist, wie dort selbst nachbarliche Streitig-
keiten geschlichtetwerden und schließt mit dem Appell:

,,Polnische Väter und Mütter, hört zu und begreiftwenn Jhr das Glück Eures Kindes und Euer eigenes Gl«ck
wünscht, so schikktdas Kind in Eure Schule, denn anders kann
es gar nicht sein. »Undsollte es sogar dazu kommen, daß wir

Opfer bringen mussen, so·mussen wir dennoch durchhalten.
Die Schafherde sammelt sich bei drohender Gefahr zu einem
Haufen und»stehtwie eine Mauer: nun mag geschehen was
da wolle. Ubrigens haben wir Polen einen festen Glauben
an die gottliche Vorsehung, ohne deren Willen kein Haar vom

Haupt und kein Sperling vom Dach fallen wird.«
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Aus der Bundesarbeit

DeutscheLehrertagein Gnesen.
Gnesen hat zwar eine sehr kleine deutsche Gemeinde, aber

gastfreie Volksgenossen, ein schönes »Deutsches Haus« mit

ausreichenden Tagungsräumen für Arbeit und Feier (die
Kubusloge), und vor allem — eine vorbildlich arbeitende

deutsche Lehrer-Drtsgruppe. Nicht zuletzt ist Gnesen auch ein

reizvolles Reiseziel für deutsche Lehrer in Polen: es liegt
zwischen Hügeln und Seen und ist die ,,Wiege des polnischen
Reiches«. Der tausendjährige Dom auf dem »Lechhügel« ist
eine historische Stätte von weltgeschichtlicher Bedeutung. Und
als Deutsche dürfen wir nicht vergessen, daß gerade in dem

,,Nest« (das bedeutet das polnische Wort ,,Gniezno«) auch
dem deutschen Bürgertum des Posener Landes die erste
Heimstätte eingerichtet wurde (vor 1243).

Jn Gnesen war nun auch rund 170 deutschen Lehrern
Polens von vorsorglichen Händen ein »warmes Nest« für
ihre Tagung 1933 bereitet worden.

Lehrer-Tage sind in erster Linie Arbeits-Tage. Schon
der frühe Vormittag des 19-. Juni brachte eine Aufsichtsrats-
sitzung und eine Generalversammlung der »L«egut« (Johnes
Lehrer-Buchhandlung Bromberg) und dann eine Hauptvor-

-

standssitzung des»Landesverbandcs Deutscher Lehrer und

Lehrerinnen in Polen«. Um elf Uhr sammelten sich Ver-
treter und Mitglieder des Lehrerbezirksvereins Posen unter

ihrem Führer Rektor Otto Nitsche zu ihrer 11. Jahres-
versammlung, die am Nachmittag eine dreistündige Fortsetzung
fand. Der zweite Tag brachte eine vielstündige Vertreter-
versammlung des Gesamtbundes, geleitet von Schul-
leiter Paul Iendrike-Bromberg. Unter dem Beifall der

Tugenden wurde in beiden Versammlungen der alte

Vorstandwiedergewählt. An der Vormittagssitzung des Po ener

Bezirksvereins nahm auch ein Vertreter der Schulbehörde
(Kreisschulinspektor Kusza-Gnesen) und ein Vertreter des

Gnesener Magistrats teil. Schulinspektor Kusza sprach
freundliche Begrüßungsworte. ,

Jm iitelpu t...-.der. - DIE-Messe s-

diesmal: »Der BildungswertderErdkiinde«.D.r.Schöi-i-
beck-Bromberg gab diesem reizvollen Jahresthema in einer

s annenden Rede den trefflich ziisammeufassendenAbschluß.
r stellte dar, wie seit alten Zeiten die Gelehrten um Wesen

und Aufgabe der erdkundlichen Wissensch aft gerungen haben
und wie mit der Entwicklung der erdkundlichen Wissenschaft
die Pädagogik ihre praktischen Folgerungen aus der Er-

kenntnis, daß die Erde ein »Erziehungshaus der Mensch-
heit« sei, zog. An vielen Beispielen zeigte Dr. Schönbeck, wie

sich heute ein bildender Erdkundeunterricl)t, den auch das

polnische Lehrprogramm ausdrücklich fordert, gestalten
müsse. Auch die polnische Pädagogik weiß, daß der Lehrer
von »Herz zu Herz« reden muß, wenn er erzieherisch
wirken will. Und so mußte der Redner die Frage stellen:
Jst ein bildender Erdkundeunterricht in unserer
deutschen Schule noch möglich, wenn ihr jetzt von
der polnischen Behörde aufgegeben wirdsz die Erd-
kundestunden in polnischer Sprache zu erteilen? Die
Antwort kann nur ein entschiedenes und klares Nein! sein.
So stehen wir vor einer merkwürdigen Tatsache: Eine be-

h,örd lich e Verfügung hin d ert den deutschen Lehrer in·Polen
daran, die Aufgabe zu erfüllen, die ihm vom polnischen
Staate (d. h. von dem ministeriellen Lel)r.programm)
gestellt wird !- »Es ist aber unerläßlich, daß auch der Erd-
kundeunterricht in der Sprache erteilt wird, die dem Kinde
von Gott mitgegeben worden ist.«

Beachtung verdient der Vorschlag Dr. Schönbecks, den

Hauxltvortragüber das jeweilige Bundesthema an

den Ufang des Arbeitsjahres zu stellen. Dieser Vortrag
müßte so gestillt«etsem- dgßer wegweisend für die nachfolgende
Arbeit in den Einzelvereinen ist; er könnte dann fruchtbringen-
der wirken als der bislang bevorzugte »abschließende«Vortrag.

«

Grundlage und Ausgangspunkt eines gediegenen erd-

kundlichen Unterrichts ist die —-- H eim at. »Der Kreis des

Wissens, durch den der Mensch in seiner Lage gesegnet wird,
it enge, und-dieser Kreis fängt nahe um ihn herum, sein

esen und seine-nächstenVerhältnisse an, dehnt sich von da
aus und muß bei jeder Ausdehnung sich nach diesem Mittel-
punkte aller Segenskraft der Wahrheit richten-« Diese
Erkenntnis Pestalvzzis, des größten Erziehers des Abend-
landesastheute dem Lehrerin Fleisch und Blut über e an en.
- « v - g g g
Zwel Vortrage am I9. J«UM(1m Rahmen der Jahresversamm-

lung des Posener BefirksvereinDdeckten Ausgaben und
Wege zu einem boden tandigen heimatkundlichen Unter-
richt auf. Der Bielitzer eimatforscher Dr. ug. Walther
Kuhn zeigte, was noch zu un ist, um die gestal endedeutsch e

Volkskunde in Polen auszubauen (Sammlung von Grün-
dungsakten deutscher Städte und Dörfer in Polen, Studium
der ursprünglichen Siedlungsformen, Sammlung von Sagen,
Hausinschriften, Volksliedern, Volksschauspielen usw., Er-
forschung derGegenwartslages Hatte Dr. Kuhn die wissen-
schaftliche Seite der Frage erörtert, so ließ Albert Breyer-
Sompälno (Kongreßkoolen)

die Tagungsmitglieder einen
Blick in seine vorbild iche heimatkundliche Schulwerkstatt
tun. Beide Vorträge werden gelegentlich in der Schulzeitung
veröffentlicht.

Johnes Buchhandlung-Bromberg hatte für das

Tagiingsthema eine vielseitige Buch ausstellung veran-

staltet. Lehrer Gal)l-Birnbaum zeigte selbstersundene
neue Lehrmittel, Erdräume im Umriß zu zeichnen. Die

Gnesener Paul Gerhardt-Schule (Deutsche Privat-
schule) ließ Einblicke tun in ihre wetterkundliche Arbeit (Aus-
stellung von Schülerarbeiten: Wetterkarten, graphische
Darstellungen, Windsahne, Hygrometer usw.).

Die Erkenntnis der mannigfachen Aufgaben, die Gegen-
wart und Umwelt dem deut chen Legrerin Polen stellen,
wurde in den Sitzungen des osener

-

ezivksvereinsunddes
Landesverbandes durch ernste Besprechungen vertieft: Aus-
bau der pädagogischen Vereinsbüchereien, Zusammenschluß
benachbarter Ortsgruppen zur Arbeitsgemeinschaft, Hoch-
haltung der Deutschen Schulzeitung in Polen, Studium be-

hördlicher Schulverordnungen, Kenntnis des neuen polnischen
Vereinsgesetzes, Rechtsschutz, Stand der Lehrbuchfrage u. v. a.

wurden in Bericht und Aussprache geklärt. Starke innere

Anteilnahme fand vor allem die Besprechung der Vers ung
über die polnische Unterrichtssprache in Geschichte und d-
kunde an deutschen Schulen. Rektor Gutsche zeigte in
seiner sachlichen, ruhigen Art, daß diese behördliche Verfügung
aus pädagogischen und gesetzlich-rechtli en ründen

unhaltbar ist. Sie verstößt gegen Art. 8 des inderheiten-
schutzgesetzes und gegen den Erlaß des früheren Unterrichts-

nk e esmä
-

.

- --i-KMMst-gg--D,»gewe-.von-I s des- sd sg r

pädggdeeches-«""J’ä«hresaüf er e"gd«7es«"Bii-iides.«·« Sie« ·«esEz"«c"Rektor Gut
g re «1»9

«ches usf hrungen wiir en von Senator Koll.
Utta untertützt Auch er wies mit Nachdruck darauf hin, wie

ungesetzlich die neue olnische S rachverfügung sei und

machte auf ihre bösen Fo gen aufmer sam, die sich als innere

Trennung von Schule und Haus und als vollkommene
Polonisierung der deutschenSchule zeigen werden; denn

die jetzt erlassene Verfügung könne man als Ubergang zur
kommenden restlosen Entvolkung unserer Schule werten.
Der Bundesvorsitzende, Paul Jendrike, faßte die Aussprache
über diese für uns hochwichtige Frage so zusammen:
»Aus pädagogischen und völkischen Gründen fordern

wir nach wie vor für das deutsche Kind die deut che Schule
mit dem deutschen Lehrer. Aus den gleichen G nden muß
auch auf das entschiedenste die in letzter Zeit von »Kreis-
schulinspektoren« geforderte Erteilung des Geschichts- und
E dk d t rri ts in olni er S ra e ab ele nt wer- »

.-dxn3«nsiågssw9mmrächt-M- p ch
--

g »

bildenden und staatsbürgerliche-seynenden «Wert mid-
schädigt somit die Anspruche der echten Erziehung und des

wahren Staates.«

Aus der langen Reihe der sonst noch zur Besprechung
gelangten Fragen sei hier folgendes festgehalten:

Die Jahresthemen heißen: »Der Deutsch- und Ge-

schichtsunterricht an deutschen Schulen in Polen.«
»Der Gesamtunterricht.« Das wichtigste Endergebnis der

Arbeit wird die Aufstellung eines tadellosen Stoff-
verteilungsplanes in Deutsch und Geschichte sein.
Hier sind alle Einzelmitglieder und Zweigvereine berufen-
fleißig mitzuarbeiten Jeder Einzelverein soll Wes-Astdes neuen Buvhcsiahres einen Arbeitsplan an UM U

dem in erster Linie die Verbandsthemen, danebensaUchYUVSW
wichtige und zeitgemäße Unterrichts- und Erziehplsgsfxagen
Berücksichtigungzu finden haben (u. a. die neuen Mlmfteriellen
Lehrpläne, Verordnungen des Ministeriums und «derKura-

torien). Es wird erwartet daß alle Einzelvereine in der

November-Nr. der Schulze tung·ihtctt InhressArbeitsplan
im Stichwort-Stil veröffentlichen. Bei der Verteilung
der Vorträge sind nach Möglichkeitalle Mitglieder zu be-

rücksichtigen. Lektionen sind fleißig zu halten, man»muß aber

bei der Beurteilung der Unterrichtsproben kleinliche Kritik
vermeiden.

,

akademisch gebildeten Mitglieder.
Rektor Nitsche bat um stärkere Mitarbeit der
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un en die im November vorigen Jahre

zur KnjrgxskeigFåsi eriEhteingereicht wordensind-ZEIT
jedem Verein in einem Exemplar ngefchfcktsGewäerVer;
der im Vereinslebeu steht, muß sich Mk dem U

V graut
sammsungsgesetz und dem neuen Vereinsgefetz e

machen. (Anregung des Posener Bezirksvereins.) s d
Das Manuskript eines deutschen Liederbuche juns

das -M.anusk.t1pt—eines deut chen Lefebuches jur a

2. Schuljahr (,,Jch kann chon lesen«; bearbeitet vom

GnesenertZweigverein) liegen im Posener Kuratorium zur

uta un .

-

BegDixhNguanschafsungender Posener Lehrer-

bücherei werden in der Schulzeitung regelmäßig»bekannt-
gegeben. (Das gleiche könnten die anderen Bezirksbuchereien,

soweit welche vorhanden sind, auch tu·n-.)v
Wieder wurde geklagt: »Es gibt immer noch Lehrer

und Lehrerinnen, die sich von unserem Bunde sernhalten oder

taube Mitglieder sind.« »Eifexn Sie ihre Amtsgenossen
an, die Arbeitssitzungen regelmäßigzu besuchen!« ,(Nits·c»he.)

Koll. Bach-Miiostowo wies in seinem Bericht uber
,,Neue Gesetze und Verordnungen des polnischen Staates«
auf die Ausführungsbestimmungen zum P e ns io ns g e s e tzhin.
sSie e auch S. 177 dieser Nr.) U. a. machte er darauf auf-
merk am, daß jede bezahlte nebenamtliche Beschäftigung die
Erlaubnis der vorgesetzten Behörde erfordert.

Der vielfach geäußerten Bitte um Herabsetzung der

Verbandsbeiträge
konnte auch diesmal wieder wenig

fommg auf Erfül un emacht werden. Bezirksvorsitzender
tsche wies dieUnzu edenen auf die höheren Beitrage

der polnischen Lehrervereine hin. ,,Keine Organisation lebt

von der Luft!«
«

,

endrikes Frohbotschaft von den 30 Freiplätzen im

Brö ener Ostsee-Ferienheim wurde freudig empfangen.
Zum Schluß sei der vom Bezirksverein Bielitz durch

Koll. Herma gestellte Antrag genannt: »Der Landes-

verband wird gebeten, den« Wunsch»der deutschen
Lehrerschaft in olen nach einer moglichst bald zu

erfolgenden star en Vereinsachung der deutschen Recht-
schreibung anv die maßgebenden Stellen weiter-

zuleiten.« Der Antrag wurde angenommen.
· »

·
Tages Arbeit, abends Erholung und Feier im Verein

mit den deutschen Bürgern Gnesens!
. Der

Begrüßungabend
war ein neuzeitlich gestalteter

Heimaiabensd- alte-unt R ode kündigte inselbst-
verfaßtensiReimen dieskBortragsfo ge an:

« «

"·"« Der Heimat woll’n wir unsern Abend weih’n.-
Wir wollen unsre liebe Heimat zeigen·

n allem, was sie geben kann und sein,
·

äuWort und Spiel, in Sang und frohem Reigen.
ie S ielgemeinde führt zuerst uns ein

In un rer Väter Welt in frühen Tagen.
vVon Nibelungen Not will sie uns sagen —- — —

Dann schlingt zum Volkstanz sich der bunte Reih’n
Das wechselvolle Schicksal«unsrer Stadt
Wollsn wir euch Fremden aber auch noch schildern.
Seid unbesorgt, es wird kein Referat,
Wir bringen es in ein’gen kurzen Bildern.

Und unsrer Heimat Dichter woll’n wir ehren,
Die vor uns waren und die mit uns geh’n.
Der. eimat reis sollt ihr von ihnen hören

. Und ehen, w e sie treu zur Heimat stehn.
»Dann aber well-n wir frohe Weisen singen,Die Heimat reife unsres Liedes Klang.

Das alte Vo kslied soll aufs Neu’ erklingen.
Stimmt alle ein in unseren Saugt
Daran hielt der tüchtige Vorsi ende des Gne ener Le rer-

vereins, Herb th Lück-Kleek0-tzeinehumorvsolle,laiPnige
BegrüßungsanspmchesAuch die nun folgenden Darbietungen
hatten es »in sich«. ranz Gürtl er S üler-
Spielschar bra tedas aienspiel von etikefitsZkilesrenTreue»Der
Nibelungen NO M erksamer StilbühnengestaltungWal-
traut Rhode Und Wilhelm Meßlin ließen in einer Hör-

BlgekllxzstsatsgausejzkdletGnesåencrer ün eri ge a ee ext hatte Wa Rlode
und Arnold Helmchen zu Verfassern. lskäazlkvteiREAqu
zeigte sich der Gnesener Deutsche Turnverein. Willi
Damaschke sprachvon dem Heimatbekenntnis der Großen
(Goethe, Schiller,-Mickiewicz,Chopin, Pestalozzi Bismarck,
Ernst Moritz Amdt). Zwei deutsche Heimatdichterin Polen
sKarl Herma, Eugen Ehlert) lasen aus ihren Werken vor.

Zwischeneinsangen die Besucher oder die Gnesener Sing-
gemeindeschöneVolks- und Heimatlieder, die Arnald Helm-
chenm einem kleinen Singbüchlein zusammengefaßthatte

Geschichte lebendig werden.f

-

Am nächsten Tage erbaute und erfreute die von Dr. Hans
Titze trefflich geleitete ,,Deutsche Buhne Bromberg« die

Lehrergäste und Gnesener deutschen Burger mit Bruno

Franks Lustspiel: »Nina«. Auch dieses Stück, das durch seine
eigenartige weibliche Doppelrolle berühmt wurde (in Gnesen
von Charlotte Damaschke glänzend gespielt), schlä tdas

Heimat-Thema kräftig an. Es zeigt, wie eine vielge eierte
Filmdiva aus dem Glanz und Trubel der Welt zurückfsindet sin
die Einfachheit der Natur und in das stille, aber kraftgebende
Heini der Ehefrau. Spielleiter der ausgezeichneten Auf-
führung war Kurt von Zatoadzky. ,

»

An die beiden Arbeitstage schloß sich am 21. Juni ein

Ausflug ins liebliche Welnatal nach Mühlberg an. Schon
wahrend der Tagung wurden die Johanneskirche und der Dom
besichtigt. Doinherr Fuhrniann-Posen und Schuldirektor
Pfarrer Rauhut-Gnesen waren die trefflichen Führer und
kenntnisreichen Deiite .

«

Wer noch Zeit, Geld und Lust hatte, konnte nach de

Gnesener Tagnng wohlvorbereitete Fahrten ins weitere
Gnesener Land und ins Posener Land unternehmen.

So hatten die Gnesener Deutschen Lehrertage vom

Jahre 1933 Sinn und Einheit. Mögen sie den deutschen
Lehrern in Polen, die es hierzulande wahrlich nicht leicht
haben, Kraft geb en zu neuer Arbeit und zum charakterfesten
Ausbiirren Wie es der Biindesvorsitzende in seinem Jahres-
bericht ausdrückte: . »

"

·

»Es wäre müßig, über die Schwere der Zeitzu reden,
in der wir leben, die sich gerade auf den deutschen Lehrer mit

Bergeslast legt. Unsicherheit der beruflichen,,Stellung, un-

gerechtfertigtes Mißtrauen der Behörden, dazu die in letzter
Zeit stärker hervortretende Tendenz, unsere Schulen in zwei-
sprachige umzuwandeln, lassen unser Leben zu einem Dornen-
weg werden. Niemand kann uns Stütze sein als wir selbst
und das reine Gewissen des Einzelnen, seine ihm aufgetragene
Pflicht zu erfüllen, auch in schwerster Zeit! Möge jeder an

seiner ihm vom Schicksal zugewiesenen Stelle dessen eingedenk
sein, daß er nicht kleinmütig werden darf um der Sache
willen, daß er nicht kleinniütig werden darf um seines Bundes-
bruders willen, dem er Stütze sein muß und kann! Grübeln
nnd kleinliches Bangen zernagen unsere letzten Kräfte; die
Arbeit in Schule nnd Verein wird uns der Jungbrunnen
sein in jeder Lage!«

-

-

,

Kassenbeeichi
'

für das Is. Geschäftsjahr 1. 7. 32—30. s. 33.’
Die Kontrolle des Hauptbuches schließt ab mit zl 74 205,8««6
Schlußzahlen: - Soll Haben

z z

Kasse . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 4 688,17 —3628,02
Bank · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 20 959,30 -l2-471,23
p. .I(.»0. . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 13 348,19 -12-914,10
Beitrage »O . . . . . . . . . . . . . . . .·

—

. 15 621,—
Legut .

.’
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 15 334,29 «

- -10 938,86
Schriftleitung, Honorare .. 2 822,49 —

Vorstand, Verwaltung . . . . 13 834,78 8 708,6—8
Verschiedenes . . . . . . . . . . . . . 3 218,64 9 923,97

74 205,86 74 205,86

Bilanz für 1932X33.

Jahresschlußrechnung p. 30. Juni 1933: .

·-

Aktiva Passiva
ZI

"

zt T
,

Kasse . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 1 016,15
Bank . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8 488,()7
g K. o.

.«
. . . . . . . . . . .. 434,()9

Schuld wegen Schulzeitung 6 511,89
Schuld wegen Jugendland 2 818,4,7

« «

9 982 31 9.33(). 36

Passivaabgesetzt . . . . . . . . . . . . 9 330:36
,

"

Bleibt uberschusz . . . . . . . . . . ..—-—651,95
Gewinn- und Verlustrcchnung p. 30. Juni 1933:

Soll - Haben
«

»
zI ZI ,

Beitrage . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 15 621»,——
Schriftleitung, Honorare 2 822,49

s«

Vorstand, Verwaltung . . . . . .. 5 126,«10
Verlust 1931x32 . . . . . . . . . . . .. 7 020,46

. 14 969,05 »1562,1,——
Soll abgesetzt . . . . . . . .- . . . . . . . L- 1·«4969,05

—

65i,95Bleibt Überschuß.- . . . . . . -. ..
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F.

Sitzungstafeb
(

.

Verein
—

Ort Zeit Tagesordnung »F

PädscreinBromberg Wichert 30. Sept. 1634 Uhr Einleitender Vortrag der Geschichtsgruppe
»F

Neue deutsche Schule mitbringen!

Besonders-Land Wichert 10. Sept. 11 Uhr Die neuen Lehrpläne
» 8. Oktober

,

«

Guesen Kubusloge 30. Sept. 16 Uhr LI. Die seelische Entwicklung des Landkindes
. 2. Der neue Lehrplan für den muttersprachlichen

Unterricht
3.

Firånde
des Volksliedes: Lieder von Freud’ und

.- ei .

Jarotschiu Deutsche Privatschule 24. Sept. 728 Uhr 1. Der Rechenunterricht nach dem neuen Unterrichts-
programm (Koll. Müller)

2. Aufstellung eines Arbeitsplanes
3. Bericht über Ferienkurse

sspransthlag für das Etatsjahr 1933X34:

Einnahlme Ausgabe; Z - Z

Bei gleichbleibenden Beiträgen 16 000,——
Vorstand und Verwaltung 5 500,—
Schriftleitung und Honorare .. 2 50().——

Schulzeitung . . . . . . . . . . · . . . . . 4 500,——
u endland . . . . . . . . . . . . . . . . 2 500,-——
e erve s. Verschiedenes . . . . . 1 000,——

16 000,— 16 000,——

Revisiousvermerk:
Es »wir-dhiermit bescheinigt, daß vorstehende Bilanz per

30. Juni 1«933,abschließend mit einem Uberschuß von zl 651,95
in Übereinstimmung mit den ordnungsmäßig geführten
Konten richtig aufgestellt worden ist.

Bydgoszcz, den 14. Juni 1933.

,

- Steuck, Verbandsrevisor.
- Redlsionsprptotvqe - -

«-
'

"

«

«

Bericht über die am 19. Juni 1933 im Auftragedes
Ortsvereins Gnesen stattgefundene Revision der Geschäfts-
bücher des Landesverbandes. Das Geschäftsjahr umfaßt die

Seiten 32 bis 45 des Hauptbuches, es schließt ab mit fol-
gendem Bestand:

—

« zl
«

1. Bankbuch . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 5 540,70
2. Bankbug

.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 2 915,35
B. Bankbu «.

. . « . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 30,39
st. Bankbuch . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1,63
5. Kassenbestand . . . . . . . . . . . . . . . . ... . . . . . . 1 060,15
s. Poftscheck . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . »434,09

, zusammen 9 982,31
Dem stehen folgende Schulden gegenüber:

zI

1. S u eitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 6511,89
2. Jrcilåekizdland. . . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 818,47

zusammen 9 930,36

Somit verbleibt ein Uberschuß von zI 651,95

Es wurden Stichproben gemacht im PKO-Konto, in

den Bankkonten und in den Ausgabebelegen und die Uber-

.einstimmung festgestellt mit den Eintragungen im Haupt-
buch. —- Unter Bezugnahme auf die Ausstellungen des vor-

jäshrigen Revisionsberichtes, der darauf hinweist, daß ein

Anwachsen der Verlustsumme vermieden werden muß, wird

festgestellt, daß die vorjährige Verlustsumme in Höhe von

7 020,46 zI sich in einen überschußvon 651,95 zl gewandelt
hat. Die gleichfalls dort als fehlend festgestellte Unterschrift
des Verbandsrevisors unter der vorjährigen Bilanz ist nach-
geholt- -—— Die Kassenführung gilt somit »als geprüft und

,

richtig befunden Aus Grund dieser Prüfung wird die Ent-
lastung des Vorstandes beantragt.

Gnesen, den U. Juni 1933.
A. Lück. W. Messlin.

Nr. 11X12wurde »aus 1. September abgeschlossen Redaktionsschlusz siir Tit-l am 1. Oktober-

- s iedentli en
- Fäs- Eirste

Bezirkslehrerverein Netzegau.
Kassennotiz. ,

Die Vertreterversammlung in Gnesen hat die Verhandss
«

beiträge nicht geändert. Wir bitten daher die Zweigvereine
und die uns angeschlossenen Einzelinitglieder, auch im neuen

Geschäftsjahr die Beiträge für die B ezirkskasse in der alten

Höhe zu überweisen.
Von den Zweigvereinen erbitten wir bis zum 25. 9. 1933

die neue Leseliste (Vor- und Zuname, Dienstort, Post und

Kreis), damit die Mitgliedskarten für 1933-34 ausgestellt
werden können-.

Die vorliegende Zeitungsnummer wird in unserem Be-
«

zirk noch auf Grund der alten Leselisten verschickt! Wer den
»

Dienstort gewechselt hat, muß die neue Anschrift sofort dem J
zuständigen Kreisverein melden.

Wir erinnern an die beschleunigte Uberweisung der
V

Rückstände aus dem abgelaufenenGeschäfts·ahr. Ver- -.

»
id. .

«

. L.

— W bi ten we er um bald ge erwe ung er el-
»

träge für das 1. Quartal (Jnli-——September)im Geschäfts-
jahr 1933»«"34. 4

Der Vorstand.
(—-) O; Flatau. (——)K. Mielke. ——() E. Urban.

Kranken-Unterstützungskasse NetzegamPommerellem
(K. U.

»

,-

Wir bitten die Zweigvereine um beschleunigte Uber-

weisung der rückständigen K.U.K.-Beiträge fur das ab-

gelaufene Geschäftsjahr, damit der Vorstand die eingegangenen
Unterstützungsanträge erledigen kann.

. «

Der Kassenvorstand. J. A. Urban.

Bundesmiigried Rudolf Baum-h so Jahre alt

Am 3. September wurde Koll. Rudolf Eugeu
Paulisch 80 Jahre alt. Auch im wohlverdienten Ruhe--
stand nimmt er noch lebhaften Anteil am pädagogitschen und

schiulpolitischen Zeitg.eschehen. Er ist einer der eisrsigsten Be-

sucher der Sitzungen des Lehrervereins Bromberg-Land
nnd des Bromberger Pädagogiskhen Vereins. Seine herz-

liche Amtsbrüdekljchskeih fein Jrohsinn und sein vielseitiges
Interesse haben ihn im Kreise der Kollegen beliebt gemacht.
Lehrer Paul-ifch wurde 1853 in M-crke, Kreis Gaben, als

Lehrersohn geboren.· 187 73 besuchte er das Seminar-

Neuzelle. Ins vaensche kam Koll; Paulischs im Ich-G NEW-
wo er Lehrerstellen in Pleskhen, Klenka, Brvvisöczcwlch
Viaidkd Nitsche und Lasset verwaltete. Kurz vor dgm·Welt-
kriege wurde Koll. Paulisch Brombergetc BUMEV Pem Gle-

burtstag am 3. September 1933 brachte lhm zahlt-Ende Brief-
uud Blumengriiße von nah und fern- von ehemalige-n
Schülern- Von seinen Kollegen undFreunden, vor allem

aber von seinen fünf Söhnen in Deutschland. Mög-e ihn

sein 9. Jahrzehnt noch viel Gutes und Frohes sehen lass-en!

L
j

i
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Bezirke-verband Pommerellen
M

Hauptversammlung
a«mSonntag, dem 15. Oktober 1983, vorm. 11 Abr-

im Goldenen Löwen in Graudenz

Tagesordnung:
. ·tteilun en

«

; All-sder gheimai.Vortrag des herrn Dr. Latiermann

S. Verschiedene-
Zu zahlreichem Besuch ladet ein

Der Vorstand I. Q. G r a m s

I== Neue Bücher. I==·
(3u beziehen durch W· Johnes Buchhandlung, Bydgoszcz).

Griesinger, Rudolf: Der Gebildete und seine Kirche.
Stuttgart: Kohlhammer 1932. 83 S. Geh. «1,50 RM.

Verfasser schreibt aus einein tiefen Schmerz über die

Gntsremdung so vieler Gebildeter von ihrer Kirche heraus.
Schuld tragen nach ihm sowohl die Gebildeten, denen es an

innerer Bescheidenheit mangelt, wie auch die sog. Gläubigen,
die sicheren Besitzer der Wahrheit, die die Besitzlosen nicht
leiden können. »Die gläubige Kirche liebe die ungläub.ige,
die sehende führe die blinde.« Gefährlich sei zumal die dialek-

tische Theologie, die als Rückschlag auf den Kulturprotestantis-
mus hochkam und die dazu neige, die Nichtigkeit der Bildung
überzubetonen.

Jo ock, Paul: Der Deutsche Katholizismus und die
Ueberw ndung des Kapitalismus. Eine ideengeschichtliche
Skizze Regensburg: Pustet 1932. 213 Ki. 4,80,
Lw. 6,30 RM

Eine sehr sorgfältige aber auch für den Laien ohne
weiteres verständli e Darskellung aller sozialen Theorien, mit
denen der Katholiz smus das Entstehen, die Blüte und den
beginnenden Verfall des Kapitalismus begleitet hat. Das

Buch beginnt mit der Romantik und zeigt, wie sich die katholi-
chen Denker ahrzehnte lang innerlich gegen den Kapitalis-

mus ablehnen verhielten, wie sie erst kurz vor dem Kriege
si mit ihm ab ufindenbegannen und wie seither wieder

ein verstärkter ntikapitalismus durchbricht. Iostock befür-

—-

Aktivm - zl

Kassenbesiand . . . . . . . . . . . . . . . . . . ... . . . . . . . » 890,91
Andere Geldinstitute . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 6,·75

. . . . . . . . . . . . . ..« . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 146,56
Forderungen: Lieferanten . . . . . . . . . . . . . . . . 468,48

« Kunden « . . . . . . . . . . · . . . . . . . . 14 976,36
» Bu händler . . . . . . . . . . . . 10006,43
» Lan esverband . . . . . . . . . . ..

» Jugendland . . . . . . . . . . . . . . .. 2 818,47
«

»« Schulzeitung ............. .. 13 897,79
Warenbestande . . . . . . . . . . . . . . .-. . . . . . . .. 127 263 —-

Beteiligungen. . ..· . . . . . . . . . . . . . . . .

" " · · «

. 2 909«37
Einrichtung .............................

« ·

1 208«—
Konto pro Diverse 300s—

174892,12

Ksiegamia W. Johne’sBuchhandlung

wortet die von Prof. Pesch aufgestellte Hehre des Solidaris-
mus und fordert, daß der deutsche Katholizismus sichnicht auf
sozial-politische Flickarbeit beschränke, sondern sich aufraffe
zu wirklicher Wirtschaftsreform.

Wiaäomoåei histokyezno-äyäaktyezne (Ges-chichtsdidak-
tische Nachrichten). Lemberg 1933. Polskie Tow. Hisioryczae.

Als Organ der Polnischen Historischen Gesellschaft für
Fragen des Geschichtsunterrichts ist obige Zeitschrift, von der
bisher zwei Hefte erschienen sind, unter Schriftleitimg von

Kustos Dr. Kas. Tyszkowski neubegründet worden. Sie ent-

haltenfolgende Aussätze: Fr. Bujak, die Reform des Ge-

chich·tsstudiums;Kat. Gasiorowska, Sozial- und Wirtschafts-
geschichteim Unterricht; E. Malaczynska, Heimatkunde im

GeschifchtsunterrichyZur Geschichtslektüre in den Oberklassen
der hoheren Schule; A. Klodzinski, Die Bedingungen einer
neuen Auffassung des Geschichtsunterrichts; St. Nowaczyk,
Dramatisieren im Geschichtsunterricht; J. Krasicka, Ameri-
kanische geschichtliche Texte. Weiter 16 Besprechungen, eine
Chronik und eine Titelzusammenstellung zur Geschichts-
methodik 1918——32,die leider nur polnische Werke und Auf-
sätze nennt. Dr« A« L.

Das beste Lehrbuch der politischenSprache
für deutsche Schulen ist immer noch-:

Grzegortewski,

Jezyk polski
w szkole niemieckiej
Vom Ministerium W. R. i O. P. in Warschcm
durch Versügung vom 26. Juni 1926 zum Ge-
brauch in Schulen mit deutscher Unterrichts-

sprache genehmigt

Preis 213,60
»

Zu beziehen durch alle Buchhandlungesn
Auslieferung :

»

Kosinossp. z o. o., Gros-sortiment
Port-asi, ul. Zwist-yniecka 6

Jahresabschluß vom 31. März 1933
Passivat zz

Geschäftsguthaben der verbl. Mitglieder ... 31 200,—
» ,, ausgesch. Mitglied er 100,——

Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 12 100,——
Betriebsrücklage I . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 42125,I4

»,,
11 ....................... .. 4 480,82

Uuter tutzungsfonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 252,75
chul an Gen-Bank . . . . . . . . . . . . . . . . . 10617,—-

Laufende Rechnung Lieferanten . . « . . « . . . . - 63559,77
« » Kunden . . . . . · · - . - . . . « - I498,68
«« » Fuchhiindler

. . . . . . . . . . 228,25
» , ommi ion r . . . . . . . .

Dipidendenkontb.......... . . . Er ..... ...

4

III
Reingewinn ans 1932x33 ................ .. 4168j87

17Z 892,12
—

—

,,Legut«spöidz z o. o., Bydgoszcz, pl. Wolnoäci l —- ul. Gdaüska
Der Vorstand: (—) Jendrike

X

(—) Schilberg (—) vap

Die Generalversammlung der Spald .

eine Dividende in Höhe von 570 verteilt werden soll.
Der Vorstand: (—) Jendrike

Bekanntmachung
«

«
z z o, o« W. Johne’s Buchhandlung vom 19. 6. 1933

der Bilanz von 1932J33 beschlossen, daß aus dem Jahresgewinn an die Mitglieder auf die eingezahlten Geschäftsanteile
hat nach Genehmigung

(—) Schilberg (—) Hopp
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såei W Bydgoszczy —

. .·.-.-.

sz .R.-sp.115
«

«

.

f

«

Obwieszczenie Z u S ch u e g n
W tutejszym rejestrze spöldzielczym pod nr. 115 wpisano

w duiu 10 Iutego 1933 przy firmie Ksiogarnia W. Johne’s
,,Legut« spöldzu 0. o. w Bydgoszczy, åe czlonek zarzadu
prof. Koenig ustqpil a w jego mjejsce wybrano jako czlonka za-

rzqdu «siegmunda schilberga, nauozyciela Z Bydgoszczy, oraz åe

uchwalsx walnego zgromadzenia 2 dnia 2 lipca 1932 zmieniono
§ 27 statutu (podzjal:zysk6w).

«

Bydgoszoz, clnia 5 maja 1933 r.

srxcl Grodzki

.

·

Verla Von
- B. G. Teubner in eipzig Und Berlin

Biologisches
Drbeiitsbuch

Von Prof. Dr. C. Schäffer und Pros. Dr. H. Gddelbiittel

2.,gänzlich umgearbeitete Vuflage des

--Biologischen Experimentierbuches«
Mit105 Abbildungen im Text. Geb. RMJZGO

Die Biologie ist keine Buchwissenschaft. Sie will
. ani’lebendenObjekt erarbeitet sein und nur der wird biolo-

gischeGedankengängerichtig erfassen können, der sich stets
« und

diikimerwieder dem Studium des lebenden Objektes zu-
wen e .

Die Verfasser haben die ihnen auf Grund ihrer langjährigen
praktischen Tätigkeit zur Verfügung liebende grosse Erfahrung
dazu benutzt, dieses biologische Drbeitsbuch so auszugestalten,

, XbesoauclgTonanängerndmsitErfolg benutzt werden kann.
- a a ., C .

J KlleiniglkåttlenBärGäoFGnaturrässenschaftlicherExperimente
häufig zu scheitern pflegt, habendie Verfassungrösztemwert
darauf gelegt, die Versuchsbedingungeubis in die Einzel-
heiten hinein zu beschreiben. And obgleich das Buch so im

guten Sinne elementar gehalten ist, sind die Beobachtungen
und Versuche doch geeignet, wissenschaftlich durchaus ein-
wandfreie Ergebnisse zu zeitigen. Dass dabei trogdem die
benöti ten Apparate häufig nach den Vorschriften des Buches
selbst gergestelltwerden können, ist gerade bei den heutigen
wirtschaftlichen Verhältnissenein nicht hoch genug zu schätzen-
der Vorteil.

Zu beziehen durch

W. Johne’s Buchhandlung
Bydgosch, Plac Wolnosci 1.

Wichtigl Die neuen Wichtigx

Stoffverteilungspläne fiir Kl«l,1lu. V

mit Verteilung des Stoffes Auf MS Schuljcihr, zu beziehen durch

W.Johne’s Buchhandlung Dydgoizcz. pi. Minos-ei 1. ui. Gdakijiia

Spuke san den —spgvnaånt·ens. — s-

weisen wir nochmals hin aus unsere Verlags-
werke, die stets am Lager sind:

Fibei . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3«60

Lesebuchl . . . . . . . . . . . . . · . . · . . . . · . . . .. 4«00

»
iI ........................ .. 5.60

» iii ........................ .. 7»00

Damaschke, Geschichtel . . . . . . . . . . . .. 1»40
,, » ii ........... .. 3·60

» Ekdkllndc - . . . . . . . . . . . . ..

» . Reichstag . . . . . . . . . . . . . ·.

Fibelanhang, lateinisch . . . . . · . . . . . · . « 0.80.
Lesebogen, gotisch . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 0.80
Kurz, Pola-siche- Gcichichkk

l·
-. ..

PS
Lang- Pvlnijche Grammatik . . . . . . . .. 8.40

Kaschik, Pogadankil . . . . . . . . . . . . . . .. 0.80
» »

n .............. .. 1.oo

Iendrike-Kaschik, Pierwsza czytanka- 1.60

Halama, Wojewodschast Schlesien 2.00

Rechnen und Raumlehre V - - . . · - - « 2.20

Nitsche, Rechtschreibungl . . . . . - . - . - -- 1.80
»

-

» Ii ......... ..

zog
I--"«.Z. . L·H-« :

Progran nauki, Erdkunde . - - . - - - . . « 1.00
Dankt-ais Wiedersehen im Westen s

geb. 6.75

brosch." 4.20

Geschichtszahlen . . . . . . . . . . . . . . 3«60 s
W. Johne’s Buchhandlung
Plac Wolnoåcit Dydgojzc uliea Gdaüska
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Oberschlesierin,
25 Jahre cui-,-f evgi.. musiran1ch,«"i1"-akj1"ci;tmit Hornes-«drei-W .

Lehrer (aiich Landlehrer) in Briefwechsel zu treten

zwecks späterer Heirat-
Off. unt. I. B. 100 an die Red. d. Deutsch. Schulz. in Polen.

Schüler-Unfallversicherung

sBielitzer Stoffe
direkt«zinPrivate. Moderne Muster fükHEVVSWUnd Kinder«
Disqu Erstklassige Kanimgarne Von zt 19.— per 1 m.

Versand nur per Nachnahme. Verlangen Sie kolkeUIOsUnd
unverbindlich Muster von der Firma

·

Wiktor Thomke,
. Bielsko — Kamienica.

Zum Deginn des neuen Schuliahres weisen wir
daraus hin. des bei dem hoch entwickelten Sportbetrieh-
dem gesteigerten Verkehr und besonders .

durch die

Tatsache, dglzviele KinderSVerkehrsmttkel
ellek Drt

benu en mu en, um zur « « «SchiFersAnfallversicherungunvedlggLeka·kderlikhist.
Die hierfür aufzuwendenden Pramiemsind niedrig
und stehen im denkbar günstigstenDerbaltms zu den
gebotenen Leistungen. »Wirem fehlen nochmals-,in
dieser Angelegenheit mit der » ssicurazioni Gene-
rali Trieste« in Verbindung zu treten.

Gedruckt bei A. Dittmann in Bromberg. 381483
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-

—
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-
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Die VI. allpolnische Tagung »der Erdkundelehrser in War-
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,
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«
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Wunscheder deutschen Volksgemeinschast am Schluß des
Ochulmhres 9,,130. -
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· .
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Reichs-deutsche pädagogische Umschau. 9, 139.
Der Agzlanddeutscheund das Lichstbild Willi Stiewe.

9, 1
«

.—
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Thieß. 5, 79.
'

Wagner, Ziffertafel ,,Unerfchöpflich«. 2, 30.
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